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Handel und die beutfche Induſtrie waren fait ! 
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Erscheint täglich. V 
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Landtags nahm nach dem Präſtdenten, deſſen 
Rede wir geſtern mitgetellt, Finanzminiſter 
Dr. Lentze das Wort und führte aus: 


Nie ift ein friedliches Volk ſchmählicher 


überfallen worden als das unſrige, aber auch 
niemals haben ſich die überſallenden Feinde fo 
gründlich verrechnet wie bei dieſem Ueber fall. 
Nicht Englands, Rußlands und Frankreichs 
Armeen befinden ſich als Sieger in unſerem 


Lande, ſondern unſere unvergleichlichen Truppen 


ſtehen nach OR und Weſt in Feindesland und 
unſere Flotte hat dafür geſorgt, daß England 
einen Angriff auf unſere Küſten bisher nicht 
gemacht hat. Als der Krieg ausbrach, ſchien 
das ganze Wirtſchaftsleben mit einem Ruck 
überhaupt ſtillzuſtehen. Million en von Arbeits⸗ 
kräften wurben zum Heere einberufen. Alle 
Geſchäfte mit dem Auslande waren abgeſchnit⸗ 
ten und hatten aufgehört, und der deutſche 


ausſchließlich auf den eigenen inneren Markt 
angewieſen. Zugleich drohten ſich Kredit⸗ 
ſchwierigkeiten der allerſchlimmſten Art zu ente 
wickeln, welche jedwede Unternehmung zu lä hmen 
und unmöglich zu machen imſtande waren. 
Die Ausſicht auf eine Arbeitsloſigkeit von 
rieſigem Umfange mit allen ihren Folgen von 
Not und Elend erſchien als drohendes Ge⸗ 
ſpenſt am Horizont. Zu unſerem Heile haben 
wir dieſe Kriſis glücklich überſtanden. Durch 
eine Reihe von hochbedeutenden wirtſchaſtlichen 
Maßnahmen iſt es dem Bundesrate gelungen, 
das Wirtſchaftsleben allmählich wieder in Gang 
zu bringen. Die Folgezeit hat gezeigt, wie 
wichtig es war, daß trotz des von allen Seiten 
geäußerten dringlichen Verlangens nach einem 
Moratorium von allen kriegführenden Staaten 


allein in Deutſchland ein foldes nicht einge | 


führt ifi- 
Dank der Intelligenz und der wunderbaren 


Anupaſſungsfähigkeit der deutſchen Induſtrie 
und der deutſchen Kaufleute an vollig nene 


Verhältniſſe haben wir es erreicht, daß faſt 


überall im Lande die Beſchäftigung wieder 
eingekehrt und die Arbeitsloſigkeit von Tag 
zu Tag zurückgegangen iſt. Zieht man hierzu 
in Betracht, daß unſere Landwirtſchaft ihre 
Ernte zu guten Preiſen abzuſetzen in der Lage 
war, ſo kann man mit Fug und Recht ſagen, 


daß unſere Volkswirtſchaft durchaus imſtande 


iſt, den gegenwärtigen Zuſtand noch lange zu 
ertragen. Arbeit und Verdienſt iſt durchweg 
vorhanden, und dazu kommt noch der große 
Porzug, daß alles Gel d, 
und verdient wird, nicht in das Ausland fließt, 
ſondern in unſerem Lande verbleibt. 

Wenn lrotzdem für die Regierung die Er⸗ 
trägniſſe den vollen Ertrag von 1913 nicht 
erreichen, To ift der Ausfall doch verhältnis. 


mäßig gering. Auch bei den Eiſenbahnen, die, 


im Frieden lediglich dem Verkehr und der 
Vermittlung des Güterauskauſches dienend, im 
Kriege ein gewaltiges und wichtiges Inſtrument 


der Kriegsführung ſind. Die wirtſchaftlichen 
Aufgaben kommen da erſt in zweiter Linie. 
Was unfere Eiſenbahnen in den Auguſttagen 


für den Aufmarſch unſerer Armeen und fpäfer 
für die Verſorgung und Verſchiebung unſerer 
Truppen geleiftet haben und noch leiſten, ſteht 
ſe tinzigartig da und iji fo über jedes Lob 


Y, Seite Mark 300—, J Seite Mart 180—. 


TTP 


Preußens Finauzmini 


In der Eröffnungsſitzung des preußiſchen er haben, daß es für immer ein Ruhmesblatt 


land darauf angewieſen, für 


was eingenommen 


en eee 


ter ſpricht 


unſerer Eiſenbahnverwaltung ſein wird. 
Naturgewäß mußten die Einnahmen aus dem 


Perſonenverkehr zurückgehen, aber die Einnahmen 


aus dem Güterverkehr find im Dezember fogar 


don wieder auf 95% der vorjährigen Einnahme 
geſtiegen. Die Erträgniſſe der indirekten Steuern 
hatten wegen des Darniederliegens des Grunda 
ſtücksmarktes in den großen Städten ſchon feit | 
Jahren eine fallende Tendenz und haben dieſe 


auch im laufenden Jahre in verſtärktem Umfange 


beibehalten. Bei den direkten Stenern hingegen 
befanden ſich bisher die Einnahmen in einem 


ſtändigen erfreulichen Aufſteigen. Namentlich die 
letzte Veranlagung unter der Vergünftigung des 
Generalpardons ergab ein noch höheres Steuer⸗ 
ſoll, als es der Vorauſchlag vorgeſehen hakte. 


| Diefe Ansſichten hat der Krieg vorläufig ver 


eitelt. 


Es iſt daher mit einem Minderertrage der 


direkten und indirekten Steuern zu rechnen. 
Achnlich liegen die Verhältniſſe bei der Bergver⸗ 
waltung. Da ferner eine volle Klaſſenlotterie 


nicht zur Ausſpielung gelangt ift, und die Auga 
gaben au manchen Stellen gefliegen find, it für 


das Jahr 1914 ein Fehlbetrag der Rechnung un⸗ 
vermeidlich. Wie hoch dieſer ſein wird, läßt ſich 
allerdings noch nicht überſehen. Soweit man es 


heute beurteilen kaun, wird er ſedoch nicht über 


die Fehlbeträge hinausgehen, die wir ſonſt auch 
in wirtschaftlich weniger günſtigen Friedensjahren 
gehabt haben, gewiß ein glänzendes Zeugnis für 


unſere wirtſchaftliche Lage und die Geſundheit der 


preußiſchen Staatsfinanzen. 


Die wichtigſte Aufgabe, welche der Reichs⸗ 
leitung und der Staatsregierung obliegt, ift 
die Sicherſtellung der Ernährung unſe res Vol⸗ 
kes. Da England jedwede überſeeiſche Nah⸗ 
rungsmittelzufuhr abgeſperrt hat, iſt Deutſch⸗ 


Krieges ſich aus der eigenen Ernte und den 
im Lande gezogenen und vorhandenen Lebens⸗ 
mitteln zu ernähren. Zu unſerem Glück iſt 
unſere deutſche Landwirtſchaft unter dem Schutze 


der feit Jahren beſolgten Wirtſchaſtspolitik fo | 


leiſtungsſähig ge worden, daß ſie durchaus im⸗ 
ande ift, unfer Land mit Brot und Fleiſch 


zu verſorgen. Wenn haushälteriſch gewirt⸗ 


ſchaftet wird, kommen wir mit dem vorhan⸗ 
denen Getreide bis zur nüchſten Ernte aus. 
England darf uns nicht aushungern und da⸗ 
durch zu einem ſchmühlichen Frleden zwingen, 


über alle Unbequemlichkeiten, Störungen und 
Härten hinwegbringen, die mit der Getreide⸗ 
wegnahme und der plötzlichen monopolmäßigen 


Brotverſorgung verbunden ſein werden. Es 


ift viel zu hoch und zu wichtig, als daß nicht 
jeder einzelne ſeine Wünſche und Be⸗ 


ſchwerden hintenan ſtellen müßte, hier handelt 


es ſich, gerade wie in der Front, nicht um 
den einzelnen, ſondern um das Vaterland. 
Der ſchnöde Aushungerungsplan fol und muß 
zuſchanden werden. Wir haben Brot, Getreide 
und Lebensmittel genug, und da auch unfer 
Wirtſchaftsleben vorwärts geht und gedeiht, und 
unſere herrlichen Truppen zu Waſſer und zu 


Lande von unerſchütterlichem Mute und dem 


feſten Willen zu ſiegen beſeelt ſind, ſo dürfen 


wir getroſt die Hoffnung hegen, daß wir un 


ſere Feinde zu Boden ringen, 
| find, und fo voll fie den Mund auch nehmen. das r | 
Das alte Preußen und das Deutſche Reich verlieren, haben wir, trotz aller Rieſenverlu ſte 
gehen nicht unter in dieſem Krieg, fte bleiben, | 


reichern beſetzt wurde. 


die Dauer des 
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fo viele fie auch 


was fie waren: ein Hort der Sitte und Kul⸗ 
tur, der Pflichterfüllung und der treuen Arbeit; 


feſter und unangreifbarer als je werden ſie aus | 
dieſem Kriege erſtehen und wenn dann, was 


ich beſtimmt erwarte, auch im Innern die po⸗ 


Tapegang. 
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litiſchen Gegenſätze durch das gemeinsam für 
das Vaterland vergoſſene Blut ihre Schärfe 


an Gut und Blut, noch einen unſchätzbaren 
Gewinn aus dieſem Kriege; er wird uns dann 
fozae zum Segen und es erfüllt ſich auch an 
uns das alte Bibelwort: „Ihr gedachtet es 
böſe mit mir zu machen, aber Gott gedachte es 


gut zu machen.“ u 


Letzte Nachrichten. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatze. 
Der Wiener amtliche Bericht. 
Wien, 9. Februar. Amtlich wird verlautbart: 9. Februar 1915, Mittags. 
In Polen und Weſtgalizien keine Veränderung; Geſchützkampf. 
Im Waldgebirge gelang es geſtern nachmittag den verbündeten Truppen, einen von 
den Ruſſen hartnäckig verteidigten Ort nördlich des Sattels von Volovec nach mehr ⸗ 
tägigen Kämpfen zu nehmen. Zahlreiche Gefangene wurden gemacht, viel Munition und 


Kriegsmaterial erbeutet. 


An der übrigen Karpathenfront heftige Kämpfe. 


Im weſtlichen Abſchnitk scheiterten 


mehrere ruſſiſche Angriffe, wobei 340 Gefangene und drei Maſchinengewehre in unſere 


Hände fielen. 


Die Vor rückung in der Bukowina ſchreitet fort. 


ó 


Wama wurde von uns beſetzt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


„Secolo“ meldet aus Bukareſt den 9. Februar: Nach zwei Tage und zwei 
Nächte andauernden Artilleriekämpfen an der Front Kirlibaba, Jakobeny, Waleputra und 
Walecapul haben die Ruſſen den allgemeinen Rückzug in drei Richtungen begonnen. Der 
rechte Teil der ruſſiſchen Formationen zieht fih gegen Kolomea, das Zentrum gegen 
Seletin und der linke Teil jenſeits von Kimoplung zurück, das ſchon von den Oeſter⸗ 


zentriert waren, verfolgen die Ruſſen. 


Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen, die in Dornawatra fons 


(Stehe auch: Letzte Telegramme auf S. 5). 


En eee 


Armeebefehl. 


Seine Majeſtät der Kaiſer und König hat 
bei ſeiner jüngſten Anweſenheit im Bereich 
der 9, Armee ſeine Freude auszud ücken 
geruht, daß Allerhöchſtderſelbe zahlreiche 
Abordnungen derſelben zu ſehen und ſich 
hierbei perſönlich von dem vortrefflichen 


Geiſt und der ſtraffen Haltung der Truppen 


zu überzeugen Gelegenheit gehabt hatte. 


den feine Waffen nie erſtreiten können. Dieſes Seine Majeſtät bedauerte, nicht alle Teile 


unverrüdbare Ziel muß einen jeden im Lande 


der Armee ſehen zu können und beauftragte 
mich, Seinen Königlichen Dank und Seine 
volle Anerkennung für alles, was die 9. 
Armee dem Vaterlande geleiſtet hatte, in 
Seinem Namen auch den Truppen zum 
Ausdruck zu bringen, zu denen er nicht 
habe ſelbſt ſprechen können. 


Soldaten der 9. Armee! 


Ihr könnt ſtol; auf die Worte aus 
dem Munde unſeres Allerhöchſten Kriegs⸗ 


herin fein, Sie folen uns ein Anſporn 


für weitere treue Pflichterfüllung bleiben. 
Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer 
und König! 
gez. der Oberbefehlshaber 
v. Mackenſen. 


In engliſcher Kriegsgefange nſchaft 
in Gibraltar. 


Wir waren am 17. Oktober 1914 vom La 
Plataſtrom auf einem italieniſchen Schiff abge⸗ 
fahren. Wie einſam und öde lag der weite 
Atlantik. In Friedenszeiten ift er von Handels- 
fahrzeugen, mächtigen Dampfern und fünf⸗ und 
mehrmaſtigen Seglern belebt, nun herrſchte eine 
Kirchhofsruhe. Es war alles gut gegangen, 
da tauchte die Küſte Afrikas auf, und nun 
begann uns Deutſchen an Bord das Herz zu 
klopfen. Richtig, gegen 5 Uhr — die Sonne 
ſank bald zur Rüſte — ſah man Lichlſignale 
blitzen und gleich darauf fegten auch ſchon zwei 
kleine eiſengraue Renn er, mächtige Rauchwolken 
ausſtoßend, auf uns zu. Stop! das Herz des 
Schiffes, die Maſchine, ging nicht mehr. Ein 
engliſches Torpedoboot lag längsſeit, es machte 
feine Torpedolancierrohre klar, und dann fragte 
man, ob „Germans“ an Bord ſeien. Auf die 
bejahende Antwort hieß es: „Folgen Sie 
uns!“ Wir liefen in den Hafen von Gibralkar 
ein. Dann begann in der Kapitänskajüte das 
Parlamentieren und das Proteſtieren. Aher es 
half alles nichts; ein ſehr kühler englischer 
Kapitänleutnant ſagte nur ſo obenhin zu 
52 Deutſchen: „Kommen Sie mit Ihrem Ge⸗ 
päck an die Reeling” Mandem gelang es 
durch große Frechheit, ſich durchzuſchwindeln. 
Einer war ganz beſonders ſchlau. Er fagte 
ganz einfach, er jei kein Deutſcher, ſondern 
Bayer; und wirklich, man glaubt es kaum, ſie 


ließen ihn paſſieren, allerdings holten ihn zwei 


Tage ſpäter die Franzoſen herunter. 


e 


land 


ſich, ſo gut es ging. 
ſo viel erzählen, allein das geht 


hätten Langeweile gehabt. 


In dunkler Nacht ging es von Bord. 


Kinder ſchrien, Frauen weinten; was half es, 


uns Männer hatten des Feindes Klauen ge⸗ 
packt. „Doch raſch hatten wir uns in unſer 
Schickſal gefunden. Auf dem englifchen Ten 
der, engliſche Bajonette neben uns, tönte 
beim Abſtoßen von unſerem Schiff das 
Lied aller Deutſchen machtvoll und markig 
über das dunkle Waſſer: „Deutſchland, Deutſch⸗ 
' über alles!“. Es war ein erhebender, 
ein unvergeßlicher Augenblick. Zwei Stunden 
ſpäter: Unſere Marſchtritte waren über dicke 
Bohlen geklappert und ihr Schall hatte ſich 
in dicken Feſtungstoren gebrochen; da ging es 
durch eine niedrige Pforte — halt! Eine alter⸗ 
tümliche Petroleumlampe beleuchtete die düſtere 
Szenerie; ein finſteres, ödes Gebäude, Wacht⸗ 
poſten eugliſcher Unteroffiziere mit ungeheuren 
Schlüſſelbunden: das Militärgefängnis! 


Es iſt ein eigenes Gefühl, wenn man noch 
nicht hinter ſchwediſchen Gardinen geſeſſen hat, 
plötzlich in Einzelzellen zu ſein. Man bekam 
noch in der Nacht zwei Decken und bettete 
Ich könnte nun ſo viel, 
nicht im 
Rahmen einer knappen Plauderei. Einige 
Bildchen: Man ſitzt zu zehn Mann um einen 
Seffect herum und ſiſcht aus einer lehmgelben 
Brühe mit einem Hölzchen, das man auf dem 
Hofe gefunden hat, Fleiſchfaſern, ſofern ſolche 
vorhanden ſind, heraus. Man wird ſehr be⸗ 
ſcheiden in der Gefangenſchaft. Gegenſtände, 
die früher niemals beachtet wurden, gewinnen 
nun ungeheuer an Wert. Glücklich, wer einen 
alten roſtigen Nagel gefunden hat, man kann 
ihn zum Kleideraufhängen benützen. Das 
Wäſchewaſchen iſt gewiß ein ehrſames Hand⸗ 
werk, aber es iſt nicht jedermanns Geſchmack. 
Doch was half es, man mußte waſchen. Ein 
lzibhaitiger Prinz machte der älteſten Waſch⸗ 
frau Konkurrenz. Man glaubt vielleicht wir 
Nein, die Zellen 
mußten aufgeſchrubbt, die ſogenannten Fenſter 
geputzt und das Eßgeſchirr gereinigt werden. 
Talente bewährten ſich in der Küche, und 
Brillat⸗Savarin war ein Stümper gegen manchen 
von uns. Wee ein roter Faden ſchlängelte ſich 
unjere Bohnenſuppe durchs Daſein. Zehn lange 
Wochen gab es jeden Mittag Bohnenſuppe in 
allen Aggregatzuſtän den. 2 

Im übrigen wurde es von Tag zu Tag 
beſſer, vor allem ſeit wir aus dem Gefängnis 
auszogen. Bei den Spaziergängen bewunderten 
wir die wunderliche Lage Gibraltars. Wir 


gingen Felſenwege am blauen Meer, für die 


mancher Millionär etwas gezahlt hätte, und 
wie oft ſagten wir nicht, dort, wo jene Kaſerne 
ſteht müßte ein Luxushotel erbaut werden. 
Es gibt nicht leicht einen ſchöneren Platz in 
Europa. Blauer Himmel, blaues Meer. Drüben 
die ſchneebedeckten. Bergketten des Atlas in 
Afrika, dort die ſanft gewellten Höhenzüge 
Spaniens. O, daß man hätte frei ſein können! 


Außer uns genoſſen den Winteraufenthalt 
an dieſer Küſte noch 800 Deutſche. Sie waren 
zum Teil ſchon ſeit dem 4. Auguſt dort. Wären 
keine engliſchen Soldaten dageweſen, man hätte 
alauken können, man fei in einer deutſchen 
Garniſonſtadt. Große Schilder bezeichneten die 
Straßen. Es gab da einen Hohenzollernring, 
eine Kruppſtraße, eine Zeppelin⸗Allee, Kaiſer 
Franz Joſefs⸗Platz, Hindenburgſtraße uſw. 
Täglich hörte man deutſche Lieder ſingen. Das 


Feuilleton. 
DieDentichen in Ruſſiſch⸗Polen 
und der Krieg. 


Von Poloning, 


(Fortſetzung aus Nr. 4.) 
Ueber die Gruppierung der deutſchen Mne 


ſieblung in Ruſſiſch⸗Polen gibt uns ein „Der 


Zug der Deutſchen“ betitelter Artikel des pol⸗ 
niſchen Schriftſtellers Ignacy Grabowski im 
„Kurier Warszawski“ Aufſchluß. Der Bers 


faſſer des Aufſatzes beſpricht an Hand einer 


von Henryk Wiercinski zuſammengeſtellten Lande 
karte Polens, auf der mit roter Farbe die 
Lage der deutſchen Kolonien bezeichnet iſt, das pro⸗ 
zentuale Verhälnis der deutſchen Koloniſten in den 
Gemeinden der ſogenannten „deutſchen Gegenden“ 


Polens und unterſcheidet drei große Anſied⸗ 


lungsgruppen: die Lodzer, die Dobrzyner und 
bie Kujawo⸗Kaliſcher. Die Lodzer Gruppe, die 
ſich von Sieradz nach; Rama im Oſten und von Lask 
nach Lenczyca im Norden hinzieht, ift räumlich 
nicht die größte. Sie ſteht aber hinſichtlich 
der Dichtigkeit der deutſchen Bevölkerung an 


der Spitze. 


Der Kufawo⸗Kaliſcher Anſiedlungsbezirk ift 
räumlich größer als der Lodzer, ſteht aber hin⸗ 
ſichtlicz der Dichtigkeit der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung nach. N . 

„Die dritte ſtarke Anſiedlungsgruppe befindet 
ſich in der Tobrzyner Gegend. Sie umfaßt 
zwei ganze Kreiſe: Lipno und Rypin im Gou⸗ 
vernement Plock an der Grenze der Provinz 
Weſtpreußen. | | 

Hier läßt die rote deutſche Farbe buch⸗ 


ktäblich keinen weißen Raum auf der Karte. 


1 — -—- nannten 


dem deutſchen innewohnende Organiſations-. 
talent kam auch in der Gefangenſchaft zur 
Geltung. Da wohl alle Berufe vertreten waren, 
wurden Volkshochſchulkurſe eingerichtet, Vor⸗ 
träge allgemein bildender Art wurden gehalten. 
Unterricht wurde in Engliſch, Spaniſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch, Stenographie, Buchführung 
uſw. erteilt. Dem beſcheidenen Mann erklärten 
hiſtoriſch⸗politiſche Vorträge die Vorgeſchichte 
dieſes Krieges. Zwei Geſangvereine ſorgten 
für die Pflege des Körpers. Auch eine Zeitung 
wurde herausgegeben. Kurzum, nachdem man 
ſich erſt einmal mit dem Schickſal, Gefangener 
zu ſein, abgefunden hatte, ſpielte ſich das Leben 
in den ewig gleichen Gleiſen ab. 


Man entdeckte gar viele Talente. 


allerlei Sachen, ſo Zeitungsmappen aus Zelt⸗ 
leinwand ſehr hübſch gefertigt, Bilder gemalt 
und noch anderes mehr geleiſtet. Der Barbier 
ſchlug auf dem Hofe fein Zelt auf, alſo war 
er Hoffriſeur. Eigentümlicher Weiſe waren unter 
uns faſt gar keine Handwerker vertreten. Sie 
ſcheinen noch nicht viel ins Ausland zu gehen. 
Deshalb machten wir ſelbſt den Schuſter und 
Schneider. Ein Univerſitätsprofeſſor ahmte mit 
Erfolg Hans Sachs nach. Die weißeſten Hem⸗ 
den wurden mit ſchwärzeſtem Zwirn genäht. 
Es ging, es geht alles im Leben, man muß 
nur wollen. 


Leider hatten wir auch einen Trauerfall zu 
verzeichnen. Einer unſerer Kameraden, Ernſt 
Palm, wurde durch einen Wachtpoſten erſchoſſen. 
Ich will hier die Schuldfrage nicht erörtern, 
das geſchieht an anderer Stelle. Am Weih⸗ 
nachtstag wer das Begräbnis. Die Flaggen 
ſämtlicher Gebäude gingen um 2 Uhr mittags 
auf Halbmaſt. Um 3 Uhr beweate ſich die 
Trauerparade zum Friedhof. Vorauf 2 Züne 
Infanterie, die Gewehre zu Boden geſenkt, 
dann eine Regimentsmuſik, nun der militäriſch 
berittene Lafetterwagen, darauf der weiße 
Sarg in die deutſche Kriegsflagge gehüllt, nun 
unſere Ehreneskorte, dann unſere aus 2 Offi- 
zieren und 16 Mann beſtehende Abordnung 
der Kriegsgefangenen. Im langſamen Trauer⸗ 
ſchritt ging es unter den klagenden Klängen 
des Beethovenſchen Trauermarſches durch die 
achtungsvoll das Haupt entblößende Menge 
der ſpaniſchen Stadt Gibraltar. Viele be⸗ 
turbante Marokkaner ehrten den Toten durch 


Auflegen der rechten Hand aufs Herz. Am 
Friedhof empfing uns der Geiſtliche. Die en⸗ 


geren Kameraden trugen den Sarg aus Grab. 
115 hielt der Geiſtliche eine Anſprache und 
agte, 
ſeine Dienſte als Soldat habe weihen wollen 
und nun als Soldat auf dem Schlachtfeld ge⸗ 
fallen ſei. Darauf folgte ein Choral, dann 
praſſelten drei Ehrenſalven in die Luft. 


Nun folgte ein Vorgang, der einzig daſtehen 
dürfte. Wir deutſchen Gefangenen wurden in 
einer engliſchen Feſtung von der engliſchen 
Muſik bis in unſere Wohnungen zurückgeſpielt. 
Droben aber auf der höchſten Spitze des 
Signalmaſtes hing der grüne Miſtelzweig, das 
Wahrzeichen Altenglands am Weihnachtsabend. 
Am 9. Januar marſchierten wir zum letzten 
Mal durch Gibraltars Felſentore dem Morgen⸗ 
rot entgegen. | 


Wir waren frei! 


unterſcheidet ſich hinſicht⸗ 
lich der Zuſammenſetzung der Bevölkerung 
wenig von den weniger germanifierten Kreiſen 
der Provinz Poſen. 


Stark deutſch 
längs der Grenze. 


Zur Charakteriſtik der deutſchen Anſiedler 
ſagt Grabowski: „Sie ſind im großen und 
ganzen ſehr fleißige, redliche, ſyſtematiſche und 
zähe Leute. Sie ſind ſehr argwöhniſch, wenig 
geſellig, umzäunen ihre Anweſen, pflanzen 
Bäume und halten biſſige Hunde. Sie ver⸗ 
ſammeln ſich zum Vergnügen und eſſen viel 
Fleiſch. Für uns Polen iſt der deutſche Ko⸗ 
loniſt ein Feind wegen ſeines agreſſiven und 
rückſichtsloſen Raſſenindividualismus und feines 
Individualismus, der auf einer ernſten Natur 
beruht, welche ſich nichts aus dem Beifall der 
Umgebung macht, während wir Sklaven der 
Gefallſucht ſind. Wenn in dem Gefolge nicht 
die Bismarckſche Staatstheorie 


— der Schrecken des heutigen Preußens — 


einherſchreiten würde, wären uns die Eigen⸗ 

ſchaften der deutſchen Koloniſten nicht unwill⸗ 

kommen, da ſie nicht gefährlich ſind. Die Ge⸗ 

ſchichte will es anders: Wir ſtehen mit ihnen 
auf Kriensfuß und es ift durchaus keine Aus» 

ſicht auf Friedensſchluß vorhanden“. Nach 

dieſer Betrachtung kommt der genannte pol« 

niſche Schriftſteller zu dem Schluß, daß das 

Geſetz der Anpaſſung es den Polen zur Pflicht 

mache, den Deutſchen, deren Charaktereigen⸗ 

ſchaften ſie zum mächtigſten Volk Europas, 

vielleicht gar der Welt machten, ähnlich zu 

werden. Er hebt ſodann die große Arbeits- 

kraft der Deutſchen und ihre Einigkeit in natio⸗ 
nalen Dingen hervor und meint, daß die 
Tſchechen, die Poſener Polen und die polni⸗ 

ſchen Oberfchlefier als Beweis für die Möglich⸗ 

keit einer Anpaſſung in dem von ihm gemeinten 
Sinne dienen können. 


Dieſer Landſtrich 


ſind ferner die Gemeinden 


Deutsche vodzer Zerrung — Freitag, den 12. Februar 1915, 


Miſtſtände in der ruſſiſchen Armee. Was es mit den Beſretertum der Ruſſen 


| auf fich hat, das ſte jetzt wieder einmal fo ein⸗ 


So wur | 
den Schachſpiele geſchnitzt, Holzarbeiten geſäat, I 


daß der Verſtorbene feinem Vaterland 


werden! 


mochte ſie wohl im Herzen verzagen. 


nährte lieber einen ganzen Monat lang die 


Der Korreſpondent des „Peſter Lloyd“, 
Bola Landauer, veröffentlicht einen Bericht e ines 
Offiziers, der e inen ruſſiſchen Gefangenentrans⸗ 
port bea ufſichtigte. Der Offizier berichtet: 


„Nicht zum Zwecke der Stim mungs mache 
ſagen wir es, aber es iſt allgemein bekannt, daß 
die ruſſiſche Mann ſchaft, wo fie es nur irgend 
tun kann, zu uns herüber deſertiert. Kein 
Wunder, denn abgeſehen da von, daß ſie 
unter der Witterung ebenſoviel wie die Unſeren 
zu leiden haben, iſt ihre „Verpflegung und 
ihre Behandlung durch die Offiziere ganz 


| niederträchtig. Kürzlich geriet das Löhnungs⸗ 


buch eines Gefangenen in unſere Hände. Dar⸗ 
aus erſah ich, daß der Mann am 1. November 
ſeinen letzten Sold erhalten hatte. Aber es 
wird ihnen nicht leicht, herüberzukommen, 
denn es iſt ſozuſagen die einzige Auf⸗ 


gabe der Koſaken, vor und hinter der Front 
die Fluchtverſuche zu vereiteln. Darum finden 
die Deſertionen meiſtens bei den Patrouillen« 
gän gen und Rekognoszierungen ſtatt. Die ge⸗ 
fangenen Offiziere fragen wir nicht aus, ihre 
Haltung iſt nicht gleichartig, aber ſelten benehmen 
ſie ſich anders als kühl und trotzig. Bei einer Ge⸗ 
legenheit ordnete der Offizier unſerer Gefan⸗ 
geneneskorte an, daß die ruſſiſchen Gefangenen 
wenigſtens abwechſelnd die Torniſter unſerer 
Eskortemannſchaft tragen ſollten. Ein mit⸗ 
gefangener ruſſiſcher Offizier proteſtierte da⸗ 
gegen in außerordentlich herausfordernde m 
Tone. Die gefangenen Mannſchaften haben 
wenig Geld bei ſich, deſto mehr aber 
die Koſaken. Die meiſten der letzteren 
haben mindeſtens 100 Rubel in der Taſche. 
Nebenbei geſagt, der reguläre ruſſiſche Linien⸗ 
ſol dat haßt die Koſaken ſtärker als den 


Feind. Sehr oft bitten uns die Gefan⸗ 
genen, die Koſaken unbedingt aufknüpfen 
zu laſſen. Wenn wir die Koſaken durchſuchen 


laſſen, ſo finden ſich in ihren Taſchen ganze 
Warenlager. Bei einer Gruppe von acht 
Koſaken fanden wir 16 Paar ſilbernes Eßzeug, 
zwei blaue und zwei braune ſeidene Unterrö cke, 
14 ſeidene und ſechs leinene Tücher, bei einem ein 
goldenes Medaillon, das er noch von der Heimat mit⸗ 
gebracht haben wollte. Freilich ſtand auf der 
Rückſeite des Medaillons in deutſcher Sprache 
eingraviert: Andenken an die heilige Firmung. 
Die gefangenen Ruſſen wundern ſich ſehr, daß 
wir nicht Hungers ſterben, wie ihnen von ihren 
Offizieren immer geſagt worden it; daß fie 
vielmehr auch bei uns noch reichlich verpflegt 
werden.“ | 


Beginnende Erkenntnis in Frankreich. 


„Göteborgs Aftonbladet“ vom 30. Januar 
gibt eine anſcheinend von Frankreich inſpirierte 
Anſicht wieder, die darin gipfelt, daß England 
alle Mächte bis zur Erſchöpfung zu ſeinem 
Vorteil kämpfen laſſe, daß Frankreich mit der 
britiſchen Hilfe unzufrieden ſei und der Tag 
kommen werde, an dem Englands Freunde und 
Feinde ſich vereinigen und es erbittert bekriegen 


Bei der ſcharfen Gliederung der Deutſchen 
Polens in Stadt⸗ und Landdeutſche fehlt das 
einheitliche Gefüge. Die durch das Fehlen des 
Zuſammenhanges am meiſten Benachteiligten 
ſind die Koloniſten. Bei den Friſcheingewan⸗ 
derten war einſt die Kirche die kräftigſte Trä- 
gerin des deutſchen Kulturgedankens. 


Fortſetzung folgt.) 


Frau Angela Boecklin t. 


Florenz, 8. Febr. Frau Angela 
Boecklin, die Witwe Arnold Boecklins 
iſt, faſt 80 Jahre alt, in ihrer Villa 
bei Florenz geſtorben. 


In ihrer traumbaft ſchönen Villa Bereiſta 
am Abhana der Höhen von San Domenico bei 


Florenz hat Frau Angela den großen Meiſter, 
dem fie 49 Jahre lang eine treuforaende 
Gattin war, um 15 Jahre überlebt. Kaum 
ſechzehnjährig, reichte fie dem ſchlanken, hoch⸗ 
häuptigen Schweizer, der jeden Morgen mit 


der Mappe unterm Arm an dem Palazzo dei 


Popazzi in Rom vorbeiwanderte, um in der 


Campagna Studien zu malen, ihre kleine Hand 


und mußte, faſt noch ein Kind, die Flitter⸗ 
jahre ihrer Ehe mit Hunger, Sorge und 
Krankheit kämpfen. Aber ſie war tapfer, wie 
alle Römerinnen, und verſtand es, die wenigen 
Bajochi, die der junge Maler mit Kopieren 
verdiente, zuſammenzuhalten. Freilich, wenn 
jeder Verdienſt ausblieb und dazu noch die 
kleinen Bambinos auf den Tod krank lagen, 
Aber 
nach außen ließ ſie ſich nichts merken und er⸗ 


Familie mit einem Sack weißer Bohnen, die 
als Ueberreſt aus beſſeren Tagen geblieben 
waren. N | 


| Rußland, der Befreier. 


ingli eiſen und an das doch niemand 
1105 en geht aus dem neueſten für 
die Bukowina und die dort anſäſſigen Rumä⸗ 
nen beſtimmten Ukas hervor, der folgendermaßen 
lautet: 8 
Die alleinige Amtsſprache für die Buko⸗ 
rn 13 105 le ab die ruſſiſche; alle Ein⸗ 
gaben und ſchriftlichen Ausfertigungen ſind nur 
in ruſſiſcher Sprache zuläſſig. 1 
2. Von Zeitungen find von jetzt ab für die 
Bukowina nur ſolche zuläſſig, welche in ruffte 
ſcher Sprache erſcheinen. 


3. Alle beſtehenden politiſchen Vereine find. 


mit dem heutigen Tage aufgelöſt. , 

4. In den Kaffeehäuſern und ſonſtigen 
Lokalen iſt es verboten, zu politiſieren, und 
insbeſondere darf nicht über den Krieg ge⸗ 
ſprochen werden. Wer gegen dieſe Verordnung 
verſtößt, wird kriegsgerichtlich verurteilt. 

Wenn über dieſen Erlaß die rumäniſche. 
Bevölkerung erbittert iſt, beweiſt das nur, daß 


kennt; daß ſie den Verſprechungen und Vor⸗ 
ſpiegelungen irgend eines Großfürſten oder 
Generals Glauben geſchenkt hat. — Bei uns 
iſt das anders. Oder? a 


Steigen der Getreidefrachten. 


rika nach franzöſiſchen Häfen von 80 Centimes 
für den Doppelzentner vor Ausbruch des Krieges 
auf über 3 Franken für den Doppelzentner 
geſtiegen. Die Ankündigung des Handelskrieges 
durch Deutſchland werde ein weiteres beträcht⸗ 
liches Steigen der Frachten zur Folge haben. 


preis bereits um 5 Centimes für das Kilo 

geſtiegen. 

Verſagen des Geheimdienſtes in 
Deutſchland. 


don: Im Finanzkomitee des Unterhauſes fragte 
Dalziel, wie es komme, daß trotz der Mil⸗ 
lionenſpeſen für den Geheimdienſt in 
Deutſchland von kriegeriſchen Rüſtungen Deutſch⸗ 
Eu rein gar nichts bemerkt und gemeldet 
wurde. 


Neue Verhandlungen in Malmö. 


Kopenhagen, 10. Februar. Die drei nor⸗ 
begonnenen gemeinſchaftlichen Verhandlungen fort⸗ 
zu ſetzen und über die Frage der dentſchen Nord⸗ 


beraten, die es wläßt und billigt, daß die engli⸗ 


bedienen, ſowie au. über die Frage der treiben⸗ 
den Minen in den nordiſchen Gemäſſern. Die 
Zeit für die neue Zuſammenkunft it noch nicht 
bekannt. 

Beförderung von Feldwebeln und 

Wachtmeiſtern zu Leutnants, 

Auf Grund der Kabinettsorder, nach der 
Perſonen des Unteroffizierſtandes wegen beſon⸗ 
derer Auszeichnung im Kriege zu Offizieren 
befördert werden können, ſind bisher in der 
preußiſchen Armee 5 Feldwebel oder 
Wa chtmeiſter zu Leutnants ernannt 
Von ihnen gehören 3 der Infanterie und je 1 
der Feldartillerie und der Kavallerie an. 


Ge⸗ 
ſchichte, die ſie mir ſelbſt in einer vertrauten 
Stunde behaglich auf einer glyzinienduften den 
Veranda ſitzend erzählte. Der Zlick der im mer 
noch ſchönen Augen ſchweift hinunter über das 
in Abendwolken ſchimmernde Florenz, und ſie 
begann zu erzählen, wie Not und Sorge ihren 
Arnold ſo niedergedrückt hatten, daß er bei 
dem Re Bomba, dem König von Neapel, 
Militärdienfte nehmen wollte, und auch von 
einem Landsmann, der dort als General ſtand, 
angenommen war, wie ſie dann energiſch er⸗ 
klärte, ſie habe keinen Offizier, ſondern einen 
Maler geheiratet. Sie trug ſtill die Not weiter 
und bemühte ſich, ihrem leidenſchaftlich ge⸗ 
liebten jungen Gatten alle Sorgen fernzuhalten. 
Wer weiß, wie es gekommen wäre, wenn fie 
damals um der Zechinen Neapels willen nach⸗ 
gegeben hätte. 


ihren Volksgenoſſen in ihrer Sprache reden 
konnte, fühlte ſie die Not nicht in jener furcht⸗ 
baren Form, in der ſie ihr entgegentrat, als 
ſie mit Mann und Kind in München, ohne 
ein Wort Deutſch zu verſtehen, leben mußte. 
Boecklin hatte erwartet, daß die Freunde 
Lenbach, Paul Heyſe u. a. ihm helfen würden, 
ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen. Sie taten 
auch, was ſie konnten, aber trotzdem war es 
nur ein elendes Vegetieren von der Hand in 
den Mund, das ſich zur brutalen Not ſteigerte, 
als Arnold Boecklin lebensgefährlich am Typhus 
erkrankte und monatelang nicht nur nichts yere 
dienen konnte, ſondern ärztliche Pflege und in 
der Rekonvaleszenz teure Ernährung brauchte. 


Da war die Frau, die nicht einmal die Landes⸗ 
ſprache verſtand und überall, wohin ſie hilfe⸗ 
ſuchend kam, ins Leere griff, am Nande der 
Verzweiflung und des Selbſtmordes. Bis eine 


mittelfendungen und ſchließlich durch Geld⸗ 
unterſtützung dem Elend ein Ziel ſetzte. Und 
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fie eben Rußlands Gepflogenheiten noch nicht 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldes aus Lon⸗ 


diſchen Reiche haben beſchloſſen, ihre in Malmö 


ſeeſperrung ſowie der engliſchen Erklärung zu 


ſchen Handelsſchiffe ſich einer neutralen Flagge 


worden 


Solange ſie im eigenen Lande war, mit 


mildtätige Schweizer Dame erft durch Lebens⸗ 


Lyon, 9. Februar. Dem „Nouvelliſte“ zu⸗ 
folge find die Frachten für Getreide von Ames: 


Im Departement Hautes Alpes iſt der Brot⸗ 
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Mieter⸗Verſa 


aa Die vorgeſtern Nachmittag um 3 Uhr, 
Am Volksbauſe an der Przejafdſtraße Nr. 34 


'ſtattgefundene Berſammlung der Ladzer Mieter 
war noch zahlreicher, wie die vorige — aufre⸗ 


gender, und auch ſiütrmiſcher. Sogar ous den 
Vororten waren Re herbelgeſtrömt gekommen, 
die gramgebengten Männer der Arbeit, die Hand⸗ 


werker, Kleinhändler, Ladengebilfen und Agenten, 
Hilfe zu finden, ſowie einen 
Teil ihrer ſchweren Sorgenlaſt von fih abzu⸗ 


um hier Rat und 


ſchütteln. Dr. Silberzweig eröffnete die Ver⸗ 


ſammlung mit einer Anſprache, in welcher er 
die Aufgaben des künftigen Mieler⸗Vereins ers | 

Bründimg man erſchienen fet. | 
biefe Aufgaben darin beſtehen, 
auf gemeinſamen und friedlichen Wegen eine 
Verſtändigung mit den Immobilienbeſitzern here | 
e beizuſühren, ſowie gewiſſen hafte Po⸗ 
kulate auszuarbeiten, die als folde, von 


ae 


läuterte, zu deſſen 
Danach werden 


den zuſtändigen Behörden deſtätigt, quaſt 
zum Geſetz werden und auf dieſe Weiſt die 


ziemlich verwickelte Streitfrage 
zwiſchen den Mietern und Hausbeſttzern löſen 
könnten. Hierauf wurde zur Tagesordnung Über 


gegangen und zum Vorſizenden Dr. Kaufmann 


gewählt, der die Herren Ing. Skulski, S. Herſch⸗ 


berg, Karaszewski, Hubert Mühle, Dr. Mary⸗ 
nowski, Krotoszynski und Dr. Brzozowbki als 
Aſſeſſoren und Herrn Maurycy Praszkier als 
Schriftführer an ſeine Seite berief. 
der Erledigung des zweiten Punktes: Bekannt⸗ 


gabe und Beſtätigung des Stakuteuprojekts— 
verhielt fi) die Verſammlung noch ziemlich ges 


laſſen. Es wurde zwar über einzelne Paragra⸗ 


phen disputiert und darin auch einige Abände⸗ i 
auch aus allen Auseinanderſetzungen, die ſich 


Se vorgenommen, im Allgemeinen fand das 


tatut jedoch vollen Beifall. Die Einſchreibe ⸗ 


gebühr wurde auf 25 Kop, feſtgeſetzt, der Jah⸗ 
resbeitrag auf einen Rubel. Grit als einer be, 


Anweſenden im Namen der Arbeikerſchaft die 


Frage an das Präſidium richtete, welches eigent⸗ 
lich das Refultat der bisherigen drei Berſamm⸗ 
Jungen ſei und was das zeitweilige Komitee 
beim Zentral⸗Bürgerkomitee ausrichtete, machte 
ſich eine Erregung in der Verſammlung bemerk⸗ 
bar. Stimmen wurden laut, ſchwirrten durch⸗ 
einander: Hal man der Rechtsſektion 
die Ungeſetzlichkeit der Anwen⸗ 
dung des perſönlichen Zwanges 
auseinandergeſetzt und die Bür⸗ 
germiliz angewieſen, die Boll- 
ſtreckung der Exmiſſionsbefehle 
und die Verhaftungen einzuſtel⸗ 
len 2 Die darauf in ziemlich unſicherem Tone 
‚abgegebene Erklärung: „Das Zentral- 
Bürgerkomitee verſprach, die For⸗ 
derungen der Mieter zu prüfen“ 
J beiriedigte nicht. Die Erregung wuchs, machte⸗ 

fogar lauten Kundgebungen des Unwillens und⸗ 
des Abſcheus Platz, als einzelne der Anweſen⸗ 
den mit der Schilderung ihrer jüngſten Erleb⸗ 
nife begannen. . | 


„Ich wurde,“ fo berichtet Herr Urbanski, 


als dann der König von Bayern den in Rom 
ſchon begonnenen „Pan im Schilf“ für 1000 


Gulden kaufte, und Arnolds Geſundheit ſich 


von Tag zu Tag beſſerte, da war die ſchreck⸗ 
lichſte Zeit ihres jungen Ehelebens überw unden. 


In den abren, da fie in der Valerſtadt 
Arnolds, in Baſel, lebte, waren es nicht nur 


Nahrunasſorgen, die fie quälten, die Gehäſſig⸗ 
keit der Verwandten und der Baſeler Landge 


leute ihres Gatten trieben ſchließlich die Fa⸗ 


milie auf Nimmerwiederſehen aus den ſchwei⸗ 
Zeriſchen Rheinſtädtchen hinaus. Ruhige Tage 
verlebte ſte während der Profeſſorenzeit Böck⸗ 
lins in Weimar, wo der Herzog, der ſich für 
alles Italieniſche ſehr intereſſierte, der gern und 
fließend Italieniſch ſprach, fie gan; beſonders 
bevorzugte. Gern wäre ſie in der kleinen Reſi⸗ 
den: geblieben, aber die Sehnſucht Arnold 
Böcklins nach Italien, nach den großen Mos 
tiven der toskaniſchen Berge, nach den zarten 
Linien der Arnohöhen, von denen er den Monte 
Morello in ſeinem ergreifenden Prometheus⸗ 
bilde verewigt, trieben ihn aus Weimar über 
die Alpen. | Sr 
Allmählich errang fih Arnold Böcklin An. 
erkennug und Preiſe und die Nahrungsſorgen 
hörten auf. Die Jahre in Zürich bedeuteten 
einen Ruhepunkl in dem ruheloſen Daſein dieſer 
Künſtlersgattin. Die volle Seßhaftiakeit aber 
wurde ihr erſt zuteil, als Arnold Böcklin die 


maleriſche Villa Bellagio in San Domenico 


gekauft hatte. Dort hat ſie auch den Jugend⸗ 
geliebten nach fajt fünfzigjähriger Ehe zu Grabe 
gelragen. 


Bald nach feinem Tode ſtedelte Re in die 
Nachbarvilla über, die neben einem wunder⸗ 
baren Prodere den ſchönſten Zypreſſenwald 
beſitzt, der am Regreſſo — To heißt die Sta ⸗ 


tion der elektriſchen Bahn von Florenz nach 


f 
8 


Fieſole — zu finden iſt. In den 15 Jahren 


dach des Gatien Tod führte fie ein Leben der 
Erinnerung. An den Wänden ihres Zimmers A 


Während 


„von dem Bürgerlichen Gericht dam verur⸗ 


een n ben TE, Wehner IVTV. 


teil, zur Deckung der rückſtändigen Miete 
g wei Rubel wöchentlich zu bezahlen. Not und 
Elend, kein Stückchen Brot für die darbenden 
Kinder im Hauſe, begab ich mich nach dem 
Milizbezirk, um meine Zahlungsunfähigkeit 
zu beteuern und um Auſchub der Urteils⸗ 
vollſtreckung zu erflehen. Als Antwort darauf 
wurde ich einen Tag eingeſperrt, auf meine 
ehrenwörtliche Verficherung, daß ich nicht ente 
fliehen würde, freigelaſſen, morgen aber jol 
ich auf 7 Tage nach dem Gefängnis an der 
Milſchſtraße wandern.“ 

Eiſenbahnkondukteur Gluezkowskt: „Vor 

Monaten verließen die Verwaltungsbeyör⸗ 


ben der Bahn die Stadt, ſeit 4 Monaten hade 


ich keinen Groſchen Gehalt mehr bekommen, 
die bitterſte Not hielt Einzug in mein bes 


ſcheidenes Heim. 2 Rubel wöchentlich folte 


ich für meine Wohnung bezahlen, doch woher 
folte ich einen ſolch hohen Belrag nehmen, 
der ich viele Tage manchmal nicht über einige 
Kopeken verfügte, Im 4. Polizeibezirk wurde 
ich verhaftet, auf mein Bitten aber gab man 


mir endlich einen Milizianten mit, damit ich 


das Geld beſchaffe. Ich habe auf der Straße 


erſten Mal in meinem Leben, und auf dieſe 
Weiſe die zwei Rubel zuſammengebracht. Als 


ich die Beltelgroſchen im Milizbezirke ablie⸗ 


Jerte und fragte, welches Geſez den Herren das 
Recht gäbe, fo mit einem auſtändigen Men⸗ 
ſchen, einem Familienvater, der ſich nie etwas 
zuſchulden kommen ließ, dem Millionäre die 
kärgliche Beſoldung vorenthalten — zu ver 
fahren, warf man mich hinaus.“ 


Nur mit Mühe gelang es dem Vorſitzend en, 


die Gemüter der Anweſenden zu beſchwichtigen, 
deren Entrüſtung beim Anbören dieſer und 
vieler anderer ähnlicher Schilderungen beinahe 
keine Grenzen mehr kannten. 


„Wer ſind wir? Was haben wir verbrochen, 

daß man fo mit uns umſpringen kann?“ — fo 

ſchwirrte und grollte es durch den Saal. 
Erbitterung in Ton und Gebärde ſprach 


noch an dieſe Vorgänge ſchloſſen. 


Wir wollen, ſo meinte Herr Theodor Szy⸗ 
byllo, der bekannte ehemalige Delegierte des 


Handwerkerkongreſſes, den Hausbeſitzern das 


Recht, ihre Forderungen geltend zu machen, 


nicht abſprechen, boch alles zu ſeiner Zeit. Jetzt 
iſt Krieg! Hunderttauſende Arbeiter nagen am 


Hungertuche, wiſſen weder aus noch ein und 


folen nun auch noch auf die Straße geſetzt 


werden. Das iſt eine him melſchreiende Unze⸗ 
rechtigkeit! Wenn wir alles opfern, Hausgeräte, 


Wilde und Betten, ſogar unſer koftbarſtes 


Gut, unſere Arbeitskraft, die wir noch all 


dieſen Leiden niemals voll und ganz mietere | 


erlangen werden, folen da die Huusbeſitzer 
völlig unberührt von dieſen Schickfalsſchlägen 
bleiben? Erhalten ſie jetzt keine Miete von 


ung, dann mögen fie den Verluſt der Zinſen 


verſchmerzen — denn es ift Krieg! Ihr Rapi- 
tal, ihr Haus, bleibt ihnen erhalten, uns viels 
leicht nichts. Und auch die Kaufleute und 
Handeltreibenden find nicht viel beffer daran, 
als wir, die Handwerker. Wohl ſtehen noch 
viele in ihren Läden und Verkaufsſtänden, 


allein das Hins und Herrollen der klingenden 


Münze fehlt, das allein Leben in dieſe Unter⸗ 
nehmungen gebracht hat. Und ſie ſind noch be⸗ 
klagenswerter, denn es ſind die Bettler, die 
nicht zu betteln verſteben. 


bängen die Bilder und Zeichnungen ihrer Rin- 


der, wie fie der Meiſter in ſeiner ſchlichtein⸗ 


dringlichen Porträtkunſt verewigt hat. In der 
oberen Etaae ift ein Zimmer ganz dem Mne 
denken Böcklins gewidmet. Alle Bilder und 
Skulpturen, die noch im Beſitz der Familie 


find, hat die Gattin hier in treuem Andenken 


vereinigt. Seit Jahre war die alte Dame 
zuckerkrank und verließ nur felten ihre Räume. 
Ein alter Diener bediente ſie geräuſchlos und 
mik der ritterlichen Unterwürftigkeit, die der 
Italiener der niederen Stände dem Grundherrn 
gegenüber beobachtet. Wenn man an ſchönen 


Nachmittagen Mutter Angela beſuchte, fand 
man ſtets einen guten Fiasco Wein und inter⸗ 


eſſante Unterhaltung. Sie hatte überraſchende 
Friſche der Erinnerung und fand in ihrem 
Er i Deutſch ſeltſam plaſtiſche Aus⸗ 
ide © > 


Es iſt viel in Rreifen trer Gegner bavon 


aeſprochen worden, daß fie nicht die rechte 


Frau für Arnold Böcklin aeweſen wire, und 
es ift nötig, daß jetzt, wo ihre sterblichen Meder. 
reſte zwiſchen den Zypreſſen des evangeliſchen 


Friedhofes von Florenz neben ihrem Gatten 
in die Gruft geſenkt werden, dieſer Mythe 


entgegengetreten wird. Sie hat Böcklin treulich 
überall hinbegleitet. Sie hat ihm mit kraft⸗ 


voller Energie die Sorgen des Tages fernge⸗ 


halten und vierzehn Kindern das Leben gegeben. 


Als treuſorgende Mutter hat fie oft wochen⸗ 


lang nicht ſchlafen können, um mit dem Tod 
um eines ihrer Kleinen zu ringen. Und wenn 
wir das Zeugnis Arnold Böcklins im Alter 
aufrufen, ſo ſpricht es lebendig dafür, daß die 
reizende engelſchöne Magela Pascucei die rechte 
Gattin für ihn geweſen. In den Zeiten ſchweren 
Siechtums hat er nie einen anderen Menſchen 
bei ſich dulden wollen, als die Heimgegangene. 


Sie hat ein Leben voll Sorgen und voll Treue 


geführt, und fie ift eine fromme Seele geweſen. 


Ferdinand Runkel 


prüft 


Arbeiterkreiſen in 


Mietsprozeſſe 


Redner fellt den Antrag, gegen das un⸗ 
barmberſige Vorgehen der Immobilienbeſitzer 
eneraiſch zu proteſtleren, vor allen Dingen aber 


der Rechtsſektion und den bürgerlichen Geride y 
ten, die ihren ekaentlichen Caarakter total vers 


loren haben, öffentlich das Mißtrauensvotum 


der Verſammlung auszufprechen. Hierauf waren 


noch verſchiedene Anträge hinſichtlich dieſer 


Angelegenheit geſtellt. Herr Silber bringt in 
Vorſchlaag, den Mietszins überhaupt um 50 


zu redutleren, ſowie ein Informationsbureau 


| über Zablunasfähigkeit in's Leben zu rufen, 
an die Entrichtung des Mietszinſes aber erft | 


nach Beendigung des Krieges zu denken, gleich⸗ 
viel ob Wechſel gegeben wurden oder nicht. 


In ähnlichem Sinne ſprechen Herr Schulmann, 
Engel und viele andere, wobei auch daran er⸗ 


innert wird, daß ſowohl in Belgien und Frank⸗ 
reich wie in England die Eutrichtung des 


| Miettainfeg für die Dauer des Krſezes aufge 
boben wurde. Herr Majewski verlangt, daß 


menioſtens dle Arbeiter und die Frauen der 
Reſerviſten von der Miete befreit werden. Er 
ergänzt außerdem den Matra des Herrn 


jeden Bekannten angehalten, gebettet, zum raszkier, laut welchem eine Kommiſſton zu 


bilden iſt, welche alle Woynunas angelegenheiten 
und entſcheidet. Dieſer Kommiſſion 
folen 3 Mitglieder des Mietervereins und 


3 Mitglieder des Immobilienbeſitzer⸗Vereins 


angehören, außerdem aber ein von ihnen ges 
wählter Juriſt als Arbiter. Die zum Schluß 
ſtattaefundenen Wahlen ergaben folgendes 
Reſultat: In die Verwaltung wurden die 


Herren Dr. Chilewski, T. Pawluk, Felix Potz, 
M. Praszkier, Dr. Ing. Silberzweig, Ing. 
Skulski, Roman Tulin, J. Weißberg, Theodor 


Szybyllo, Maryan Bawarski und Dr. Kauf⸗ 


mann gemählt, in die Reviſionskommiſſton die 


Herren S. Herſchberg, Dr. Brzozowski, St. 
Miszewskt, A. Kreutzberg, Z. Krotos wynski und 
H. Foörſter. Außerdem wird die interverband⸗ 
liche Kommiſſion noch 4 Mitglieder aus den 
die Verwaltung ſtellen. 
Letztere wurde verpflichtet, bei dem Zentral- 
bürgerkomitee die ſofortige Einſtellung aller 
und der daraus entſtandenen 
Konſequenzen zu beantragen, ſodann aber unver⸗ 
züglich eine neue Generalverſammlung der 
Mitglieder des Mietervereins einzuberufen 


und derſelben Bericht über das Reſuitat der 


vorerwähnten Beſtrebungen zu erſtatten. Dem 
Verein traten ſofort 600 Mitglieder bei, doch 
iſt anzunehmen, daß ihre Zahl in wenigen 
Tagen auf mehrere Tauſend anwachſen wird. 
Anmeldungen werden im Lokal des Muſeums 


l an der Petrikauer⸗Straße Ne. 91, entgegen⸗ 


genommen 


** Das Zentralkomitee der Bürgermillz 


fordert auf Befehl der deutſchen Behörden die 


Hausbeſitzer bezw. Verwalter durch unſere Ver⸗ 


mittlung auf, ſich im Raufe von 3 Tagen die 


Schlüſſel der Wohnungen zu verſchaffen, deren 


Eigentümer von Lodz abweſend ſind. Sollten 
dieſe Schlüſſel nicht vorhanden ſein, ſo müſſen 
ſolche zugeſchafft werden. Falls dieſer Forderung 
nicht nachgekommen wird, werden die Wohnungen 
von der Miliz in Anweſenheit des Hausbeſitzers, 


Verwalters oder Haus wächters geöffnet, Solche 


Wohnungen dürften in der Regel mit Militär 
beſetzt werden. Hat das Militär dieſe Quartiere 
aber wieder verlaſſen, find die Hausbeſttzer 


oder deren Vertreter verpflichtet, die Schläſſel 


Kunff und Wiſſenſchaft. 


Deutſch⸗Amerika an die deutſche 
Heimat. 


Von der unerſchütterlichen Treue, mit 
der unſere nach Amerika ausgewanderten 
Lands eute in dieſem Kriege zum Deute 
ſchen Heimatlande ſtehen, gemt auch 
das folgende Gedicht eines in Amerika 
angeſehenen Dichters. das wir einer in 
St Franzisko erſcheinenden Zeitung ent⸗ 
nehmen. N 

Ein Brudergruf, 

Sturm in den Lüften und Tod in den Tiefen, 
Haß in den Herzen und Feinde im Feld; 
Geiſter des Neides, die nimmer entſchliefen, 
Fachten die Blutgier der Völker und riefen 
Gellend zur Schlachtbank die Heere der Welt, 


Treulos von Albion entzügelt zum Morden, 
Wühlt von Romanen und Slawen ein Meer 


Rings um Germanien in gierigen Horden; 


Feinde im Oſten, im Weſten, im Norden — 
Deutſchland, e hoch deine 
ehr 


Frei lleßt die Fahne des Friedens du ragen, 
Schirmend der Menſchheit Verbrüdrungsgebot; 
Doch, die in Ehren ſo lang du getragen, 

Hat man dir tückiſch in Stücke geſchlagen; 
Nun ward zur Loſung dir: Kampf bis zum Tod! 


Kampf bis zum Tod! Herd und Heimat 

zu wahren 

Strömt's von der ene ſich s vom 
| ein; 

Wachſend an Stärke in Sturm und Gefahren, 

Wirft ſich Alldeutſchland in wuchtigen Scharen 


Kampfreich und ſtegreich ins Welſchland hinein 


Kühn über Gallien in ruhmreichen Taten 


Bricht der Germane zum Briten ih Bahn; 


an ſich zu nehmen und zu kontrollieren, ob 


D 
fih die Wohnung in Ordnung befindet. Dur 
Falle einer Beſchädigung der Wohnung haben 
fie dem nächſten Milizbezirk ſofort Mitteilung: 
zu machen, denn die Hausbeſitzer bezw. deren 
Vertreter tragen die Verantwortung für das 


Eigentum der Mieter. 


x. Zur Abſchätzung der Schäden. Der 
ſtädtiſchen Abſchätzungs⸗Kommiſſion beim Haupt⸗ 
Bärger⸗Kommitee fud vom 1. Dezember 1914 
bis zum 1. d. Mis. im ganzen 171 Geſuche im 
Sachen der Abſchätzung der durch die Kriegs 
operationen in Lodz verurſachten Schäden angen 
gangen. 33 Geſuche, denen die feſtgeſetzte Ge⸗ 
bühr nicht beizelegt war, wurden zurückgewieſen. 


Eine unentgeltliche Abſchätzung wurde uur bei 
Immobilien vorgenommen, die Wohltätigkeits⸗ 
Juſtitutionen gehören, ferner auf Grund von 


Armutsſcheinen, die von den Milizbezirken aus⸗ 
geſtellt find. Es wurden 15 ſolcher Geſuche be⸗ 
rückſichtigt. Von den 138 Abſchätzungen find 
48 beendet, 28 ihrer Beendigung nahe und mit 


den übrigen 62 iſt die Kommiſſion noch bes 


ſchäftigt. Die Höhe der Shhäden bei den 48 ab⸗ 
seldähten Immobilen beträgt 336,391 Rubel 
2 Kop. 


x. Vom Komitee für öffentliche Ar 
beiten. Wir werden erſucht, folgenden Ber icht 
des Komitees für öffentliche Arbeiten Bekannt 
zu geben: 


1. Die Sektion für Erdarbeiten 
im Walde und in der Stadt war bei 
der Plantierung des Platzes an der Dzielna⸗ 
Straße beſchäftigt, wobei die Teiche mit ſtehen⸗ 
dem Waſſer, auf dem die örtlichen Unternehmer 
Eis für Konſum zwecke hackten, zuzeſchüttet wur⸗ 
den. Das Zuſchütten der Teiche erfolgte auf 
Grund einer Verfügung der Aſſäniſations⸗Sek. 
tion. Infolge der eingetretenen Fröſte wurden 
die Erdarbeiten jetzt eingeſtellt. 


2. Die Kanaliſations⸗Sektkon. 
kontrolliert die unterirdiſchen Kanäle der Stadt 
durch ihre Mitalieder, die Herren Feinkind, 
Matyſek und Kull, und bringt die Kanaliſation 
im Gefängnis an der Dluga Straße in Ord⸗ 
nung. Gegenwärtig wird der Magiſtral⸗Kanal 
in Baluty ſowie das Projekt eines Kanals 
längs der Brzeziner Straße und Chauffee in 
der Richtung des Fluſſes Ludka ausgearbeitet. 

3. Die Sektion für Pflaſterungs⸗ 


arbeiten führt infolge der Fröſte keine 


Pflaſterungsarbeiten aus; es werden nur grö⸗ 
ßere Löcher im Pflaſter auf den verkehrreichſten 
Straßen ausgebeſſert. 3 

4. Die Sektion für Gartenbau- 


und Plantierungs⸗ Arbeiten führ 


| Nivelierungsarbeiten auf dem katholiſchen Fried⸗ 


hof aus und zieht um den iſraelitiſchen Fried⸗ 
hof einen tiefen Graben. Außerdem wird ein 
Projekt der Bepflanzung der Neuen Prome⸗ 
naden Straße und des Grünen Ringes mit 


Bäumen ausgearbeitet. 


5. Die Bau⸗Sektion if bei der Ne 


novierung des durch Geſchoſſe beſchädigten Rone. 


ſtadtſchen Hoſpitals beſchäftigt und führt Ace 
beiten bei der Umzäunung des Parks an bei 
Panska Straße aus. 


Ihm, der den Bruder dem Slawen verraten 
Reift, was gejät er, in blutigen Saaten, 
Fluch und Vergeltung für Albion heran. 


Kampf bis zum Tod! — In endloſem 
Grauſen 


| Budi es der Menſchheit durchs blutende Herz; 


Ein Wehſchrei, ein Wutſchrei, ein jauchzen des 
Brauſen f 
.. Deutſchland, auch wir überm Meere weit 
i draußen 
Jubeln dir Sieg zu in tatloſem Schmerz. 


Treue dem Weſtland, wir haben's geſchworen, 
Als wir entwandert den Gauen des Rheins, 
Aber dem Vaterland, das uns geboren, 
Gingen wir nimmer und nimmer verloren: 
Blut unſres Blutes, wir fühlen uns eins! 


Sturm in den Lüften und Sturm auf dem 

Meere | 

Gruß euch, ihr Brüder, vom Feinde umbrobt ! 
Heil euch, ihr Wächter germaniſcher Ehre! 
Sieg euch, ihr Meiſter teutoniſcher Wehre! 

Ruhm euch, ihr Helden im Kampf bis zum Tod! 
Konrad Ries. 


Deutſche Shakeſpeare⸗Geſellſchaft. Aug 
in dieſem Jahre wird pänktlich das Jahrbu h 
erſcheinen. Keine Niedertracht der heutigen 
engliſchen Politik wird die Geſellſchaft abhal⸗ 
ten, den deutſchen Shakeſpeare, den wir weſent⸗ 
lich unſeren Klaſſikern verdanken, unſerem Volke 
möglichſt lebendig zu erhalten. Da der bishe⸗ 
rige Mitherausgeber, Prof. Föeſter⸗Leipzig, als 
Offizier unter den Waffen ſteht, hat ſich der 


k. k. Hofrat Prof. Creizenach⸗ Dresden, der 


Geſchichtsſchreiber des neueren Dramas bis zy 
Shakeſpeare, begeiſtert zur Hilfe an zeboten, fo 
daß ein nichtminder intereſſanter Band als jonit: 
zu erwarten iſt. Zuſenbun zen durch den Ver⸗ 
lag Georg Reimer, Berlin W. 10, Genthiner 
Straße 38. = a a i 


— 


gerichteten Gräben Es werden Pflaſt 

| j en. € erungs⸗ 
Arbeiten ausgeführt, um die Zufahrt zu den 
bezeichneten Stellen zu erleichtern. 


Nach Debatten im Haupt⸗Komitee, einer 


Konferenz der gemiſchten Komit ieß⸗ 
con]: r gemiſcht ees und ſchließ⸗ 
lich im Komitee für öffentliche Arbeiten ke 


ſolgender Tarif bei 10ſtündiger Arbeitszeit 


bestätigt: 


1) leſchte Arbeiten in der Stadt: Kehren, 

Reinigung der Stadt, Möbeltransport u. ſ. w. 
* N Op. 
„ 2) Erdarbeiten in der Stadt, Reinigung der 
Kaſernen, 
den Hoſpitälern, Verladen von Steinen, Kö⸗ 
binnen — 75 Kop. 

8). Erdarbeiten auf der Eiſenbahn — auf 
der Linie. — Verladen von Kohle und ſchweren 
Kiſten mit Waren, Chauſſecarbeiten, Reinigung 
der Aborte, Wäſcherinnen und Handwerker ohne 
Werkzeuge — 1 RDI 

4) Handwerker mit Werkzeugen von 1 Rbl. 
25 Kop. bis 2 RDL 20 Kopp. 

5) Für Nachtarbeit 25 Kop. Zuſchlag. 

5) Für eine Leiter ebenfalls 25 Kopeken 
Zuſchlag. | i 


e. Jom ſtädtiſchen Park. Geſtern Hat- 
den wir Gelegenheit, den ſtädtiſchen Park an 
der Panskaſtraße zu beſichtigen, der vor einigen 
Jahren mit einem Koſtenaufwande von etwa 
250,000 Rbl. angelegt wurde. Nach dem Ab⸗ 
holzen des ſtädtiſchen Waldes wird der ſtäd⸗ 
tiſche Park die einzige grüne Oaſe in Lodz 
ſein. Inzwiſchen wurde der Zaun des Parkes 
von der Seite des ſtädtiſchen Parkes her nie⸗ 
dergeriſſen und zu Brennmaterial verwendet, 
die Zweige vieler Bäume wurden abgehackt; 
ferner wurden im Parke zwei große Gruben 
gegraben (angeblich auf Verfügung des Bür⸗ 
gerkomitees); in eine der Gruben wird Keh⸗ 
richt aus der Stadt abgeladen und aus der 
anderen Sand entnommen. Es wäre jam mer⸗ 
ſchade, wenn dieſer Park dem Untergang ger 
weiht wäre! 


Xx. Zur Verhütung epidemiſcher Krank⸗ 
heiten. Infolge des herannahenden Frühlings 
und zwecks Verhütung epidemiſcher Krankheiten 
fordert das Zentral⸗Komitee der Bürgermiliz 
alle Mieter auf, im eigenen Intereſſe gemein⸗ 
fam mit den Hausbeſitzern dahin zu wirken, 


daß die Häuſer in hygieniſcher Beziehung in 


gehöriger Ordnung gehalten werden. 

x. Dyphterie⸗Serum für Lodz. Durch 
Vermittlung der Sanitäts⸗Sektion hal der 
hieſige Apothekerverein 170 Flaſchen Dresdener 
Dyphterie⸗Serum erhalten. Der Preis einer 
Flaſche wurde für den Detailverkauf auf 
1 Rbl. 50 Kop. feſtgeſetzt. N 

Aus den Fabriken. Die Verwaltung 
der Trikotagenſabrik von „Hirſchberg und Wils 
czynski“ hat ihren Angeſtellten zum 1. Mai 
gekündigt. 


F. Zur Unterſtützung der Reſerviſten⸗ 
frauen. Alle Frauen von ruſſiſchen ein⸗ 
berufenen Reſerviſten, die vom Bürgerkura⸗ 
torium unterſtützt werden, müſſen behufs 
Erlangung der Unterſtützung bei den Zahl⸗ 
ſtellen vorweiſen können: 1) den Familienpaß; 
2) einen vom Lodzer Magiſtrat ausgeſtellten 
und abgeſtempelten Schein, daß der Ehemann 
zum Militärdienſt einberufen worden iſt; 
3) einen vom Bürgerkuratorium ausgeſtellten 
und abgeſtempelten Schein über die Anmeldung 
der betreffenden Reſerviſtenfrau zur Unter⸗ 


Das Haus am Rhein. 


Anny Wothe. 


86) 


Lilly nickte, als fände fie das ganz verſtänd⸗ 
lich, dann las ſie eifrig weiter: | 

„Klatſchroſe“: Plaudre nicht. 

Fräulein Clariſſa, das gilt Ihnen; nein, 
das Verschen iſt aber zu komiſch, lachte Lilly, 
„hören Sie nur: 

Mond, haſt Du nicht geſehen, 
Wie mich mein Schatz gelühi? 
Frei muß ich Dir geſtehen, N 
l Daß mich das ſehr verdrießt. - 

„Das glaube ich!“ ſagte der kleine Nus- 
bund ernſthaft, „iſt's denn wahr, Fräulein 
Slariffa, haben Sie einen?“ N 

Alle lachten, die Erzieherin aber erhob ſich 
hochrot vor Zorn und ſagte überlaut: 

„Gnädige Frau ſollten wirklich Veranlaſ⸗ 
jung nehmen, Lilly die unpaſſende Lektüre zu 
verbieten.“ 


Frau von Gleichenburg lächelte fein. „Gute 


Clariſſa“, ſagte ſie wie mitleidig, „ein harm⸗ 
loſer 
Sie doch dem Kinde das Vergnügen, zudem 
macht es meinem Schwiegerſohn Spaß und 
dann weiß ich wohl auch am beſten zu beur⸗ 


teilen, was paſſend oder unpaſſend in meinem 


Hauſe iſt.“ 


Clariſſa war wie vom Donner gerührt, 


wie man zu ſagen pflegt; zum erſtenmal em⸗ 


pfand fie die Ungnade der Herrin in Gegen. 
wart anderer und bebend vor Empörung vera | 


ließ fie die Veranda, verfolgt von drei Kreu⸗ 
zen, die Lilly in die Luft ſchrien. 


Scherz — ein harmloſes Buch, laſſen 
Onkel Schwager?“ 


i 
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Bürgerkomitees 
Scheuern und Waſchen, Arbeiten in 


geliſchen Friedhofes eingeriſſen und als Brenn⸗ 


| konnte, las Lilly wichtig: 


| legung.“ 
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ſtützungserteilung. Die zu unterſtützenden Re⸗ 
ſerviſtenfrauen haben fich zur feſtg eſetzten Zeit 
bei den zuſtändigen Zahlſtellen des Bürger⸗ 
kuratoriums einzufinden, widrigenfalls ihnen 
keine Unterſtützung erteilt wirds 

„r. Von der Brennmaterialſektion des 
Bür gerkomitees. Um den großen Andrang 


zu vermeiden, der beim Stadtwalde herrſcht, 


und mehr Ordnung in die Holzverteilung zu 
bringen, hat die Sektion beſchloſſen, an die 
Unterſtützungs bedürftigen aller Bezirke des 
verſchiedenfarbige Gutſcheine 
auszuteilen, auf welche hin man das Holz an 
beſtimmten Tagen abholen kann, und zwar 
werden für: Montag — braune, Dienstag — 
bordeaux, Mittwoch — rote, Donnerstag — 
weiße, Freitag — gelbe und für Sonnabend 
— roſafarbige Gutſcheine ausgegeben. . 

e. Von der Geſellſchaft Gegenſeitigen 
Kredits Lodzer Induſtrieller. Trotz der all⸗ 
gemeinen Kriſis in der Stadt entwickelt ſich die 
Tätigkeit der Geſellſchaft Gegenſeitigen Kredits 
Lodzer Induſtrieller immer mehr. In der letz⸗ 
ten Zeit wurden ſogar größere Spareinlagen 
eingezahlt ſowie mehrere in der Kaffe befind⸗ 
lichen Wechſel eingelöſt. Den Kredit nehmen 
zahlreiche Firmen, wie Bierbrauereien, größere 
Kolonialwarenhandlungen uſw. in Anfpruch, 
Die Kaſſe zahlt Erſparniſſe im Verhältnis zu 
der Höhe der deponierten Summen aus. Das 
Bureau der Kaſſe wurde am vergangenen Mon⸗ 
tag nach dem früheren Lokal an der Ewange⸗ 
lickaſtraße Nr. 13 übertragen. 


K. Eröffnung einer billigen Küche. 
Heute wird im Hauſe Nr. 39 an der Bene⸗ 
diktenſtraße eine billige Küche des chriſtlichen 
Wohltätigkeitsvereins eröffnet. 

e. Von der Sektion zur Requirierung 
von Pferden. Nach der letzten Abſtempelung 
der Pferde ſtehen der Sektion zur Requirierung 
von Pferden im ganzen 600 Pferde zur Ver⸗ 
fügung, von denen die eine Hälfte den Stempel 
des Gouvernements und die andere den 
ſtädtiſchen Stempel trägt. Jeder Pferdebeſitzer 
iſt verpflichtet, der Sektion einmal wöchentlich 
ein Fuhrwerk zur Verfügung zu ſtellen; für 
einen einſpännigen Wagen wer den 3 Mark und 
für einen zweiſpännigen 4 Mark täglich 
gezahlt. 

e. In Sachen der Leih⸗ und Sparkaſſen. 
In mehreren Leih- und Sparkaſſen beſtehen von 
der Ge ſſamtheit der Mitglieder auf die Dauer 
von 3 Jahren gewählte Repräſentanten, die in 
den Generalverſammlungen ſtimmberechtigt ſind. 
In den meiſten Fällen iſt die Wahlzeit dieſer 
Vertreter bereits am Ende vorigen Jahres ab⸗ 
gelaufen. In Anbetracht deſſen iſt die Neuwahl 
von Vertretern zu einem dringenden Erfordernis 
geworden, um die Jahres verſammlungen einbe⸗ 
rufen zu können. Da nun aber laut den für 
dieſe Inſtitutionen beſtehenden Satzungen dieſe 
Repräſentanten vom Komitee für Kleinkredit be⸗ 
ſtätigt werden müſſen, welch letzteres bekanntlich 
zur Zeit nicht beſteht, ſo ergibt ſich die Rechts⸗ 
frage, ob es zuläſſig iſt, die Wahlzeit der bis⸗ 
herigen Repräſentanten zu verlängern oder aber 
neue Wahlen vorzunehmen und die neugewählten 
Repräſentanten ohne vorherige Beſtätigung des 
Komitees für Kleinkredit mit ihren Funktionen 
zu betrauen. - 


r. Friedhofsſchändung. Der Mob Hat bes 
reits vor einigen Wochen einen großen Teil des 
Holzzaunes an der Weſt ſeite des alten evan⸗ 


„Sternblume! Hatteſt Du nicht etwas mit 
der Sternblume in Deinen Träumen zu tun, 
Leonore? Warte, ich will Dir gleich die Be⸗ 
deutung ſagen“ — und ehe ihr die haſtig von 
ihrem Stuhl aufſpringende Leonore wehren 


„Sternblume! Wähle nach reiflicher Ueber⸗ 


„Da haſt Du's“, lachte Lilly zu Waldenburg 
auf, während Leonore für einen Moment er⸗ 
bleichend die Hand aufs Herz preßte. 

„Das Verschen dazu heißt“: 

„Ich will's nicht hören“, unterbrach Leo⸗ 
nore die kleine Schwägerin hart, „ich dächte, 
wir hätten genug von der Blumenſprachs.“ 

„Wie Du willſt“, ſagte Lilly läſſig und 
klappte das Buch zu, „ich kann mich auch allein 
damit amüſtieren“ RER 

„Halt, noch eins, kleine Weisheit“, rief 
Waldenburg ſcherzend, „was verheißt die kleine 
blaue Blume, die unten im Garten am Bache 
blüht??? ö - 

„ Vergißmeinnicht ?“ fragte Lilly und durch⸗ 
blätterte ſchnell das Büchelchen, während 
der eifrig ſtickenden Irmgard eine heiße 
Röte die bleichen Wangen färbte, „warte, ich 
hab's: EZ 
Vergißmeinnicht: 
lein ſpricht. 
Soll ich Dir auch den 


Gewähre, was dies Blüm⸗ 


Vers dazu nennen, 


V Ich. weiß einen“, kam es von Walden⸗ 
burgs Lippen und ſein graues ernſtes Auge 
feſt auf Irmgard's heiß erglühendes Antlitz 
heftend ſprach er leiſe: ut 
„Im Regen und im Sornnenfchein 

Wachſen des Maien Blümelein, 

Du mit dem Matengeſicht, : 

Vergiß mein nicht!“ i 


Verwirrt ſenkten fiğ Irmgards goldige 


Wimpern über die aufſtrahlenden Augen — 


Das iunge Mädchen blätterte weitere: „ waz war das 2. Galt ihr dieſe Sprache, die T9 


ceitag, den 12. Februar 1915. 


holz nach Hauſe getragen. i 
a 5 Baptiſtenfriedhof, der durch einen 
Staketenzaun noch beſonders eingefriedet war. 
Die Friedhofſchänder haben dieſen Holzzaun 
vollſtändig auseinandergetragen. Sie ließen auch 
einzelne Gräber, die mit Holz eingefriedet wa⸗ 
ren, nicht verſchont. Die Bewohner des Stadt⸗ 
teils Koziny, der bekanntlich hinter dieſen Fried⸗ 
höfen liegt, ſpazierten daher aus Bequemlichkeit 
faſt alle, anſtatt durch die Ogrodowaſtraße, direkt 
über den Friedhof, ſo daß ſich die Friedhofs⸗ 
verwaltung genötigt ſah, auf dem Friedhofe 
noch einige beſondere Wächter anzustellen und 
die Haupteingänge des Friedhofes zu ſchließen, 
damit erſtens der noch vorhandene Teil des 
Bretterzaunes nicht eingeriſſen wird und zweitens 
die Einwohner des erwähnten Stadtteils ihren 
Weg nicht über den Friedhof nehmen. Der durch 
dieſen Vandalismus angerichtete Schaden beziffert 
ſich auf mehrere Tauſend Rubel. 


Auch der neue katholiſche Friedhof in Doly 
iſt vor der Schändung nicht verſchont geblieben. 
Schon ſeit einiger Zeit mußte feſtgeſtellt wer⸗ 


den, daß die erſt vor einigen Jahren ange⸗ 


pflanzten, noch jungen Bäume geſtohlen wurden, 
ohne daß man einen der Uebeltäter erwiſchen 
konnte. Nun iſt es endlich gelungen, drei der 
Friedhofsſchänder feſtzunehmen, und zwar: Sta⸗ 
nislaw Glowacki, wohnhaft Tuszyner Chauſſee 
Nr. 3, Wincenty Dzik, Brzezinskaſtraße 114, 
und der an der Lagiewnickaſtraße Nr. 14 wohn⸗ 
hafte Franciszek Szafran. | 

k. Ein geflüchteter Verbrecher dingfeſt 
gemacht. Milizchargen des 2. Bezirks verhaf⸗ 
teten geſtern in der Tramway den kürzlich aus⸗ 
gebrochenen Räuber Mieczyslaw Jachowicz. 
Er wurde ſoſort wieder hinter Schloß und 
Riegel gebracht. l 


§ Feſtnahme eines entflohenen Ar⸗ 
reſtanten. Im Bereiche des 1. Milizreviers 
wurde ein gewiſſer Stefan Wisniewski feſtge⸗ 
nommen, der aus dem Gefängnis entflohen iſt 
und ſich in der Wohnung ſeines Komplizen an 
der Zgierska Straße Nr. 9 verborgen hielt. 
W. war ſeiner Zeit der Anführer einer Die⸗ 
besbande, die hauptſächlich in der Altſtadt 
operierte. ; sn 

k. Von der füdiſchen Gemeindeverwal⸗ 
tung. In der letzten Sitzung der Mitglieder 


der Gemeindeverwaltung wurde beſchloſſen, den⸗ 


jenigen geiſtlichen Perſonen, die nicht im Aus⸗ 
gabenetat der Gemeinde verzeichnet ſind, kleinere 
Unterſtützungen zu erteilen. Auch mehrere reli⸗ 
giöſe Vereine ſollen Zuwendungen erhalten. Die 
Frage der Erteilung von Unterſtützungen an die 
Angehörigen derjenigen Perſonen, die während 
der Bewachung des Telephonnetzes ums Leben 


gekommen find, wurde einer beſonderen Kommiſ⸗ 


ſion der Gemeindeverwaltung zur Entſcheidung 
überwieſen. Ä 


e. Verhaftung von Hehlern. Mitglieder der 
Bürgermiliz des 5. Reviers verhafteten mehrere Heh⸗ 
ler, die verſchiedene von Diebſtählen herrührende Sa⸗ 
chen angekauft hatten. Es wurde eine energiſche Une 
terſuchung eingeleitet. 


r. Größere Diebſtähle. Bisher „ine 
telte Diebe drangen nach Aufbruch der Tür in die 
Wohnung des ſchon ſeit einigen Monaten von Lodz 
abweſenden Rechtsanwalts G. Borunski. Zachodnia⸗ 
ſtraße Nr. 63, und ſtah en verſchiedene Sachen im Werte 
von über 1000 Rbl. — Aus der Wohnung des Arztes 
Garbacewicz, Konſtantinerſtraße Nr. 33, wurden ver⸗ 


noch unermit⸗ 


ſchiedene Sachen im Werte von 1500 Rbl. geſtohlen. 


Die Diebe hatten die Wohnungstür mit einem Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffnet. 5 a. 


— 


Herzen ſprach? | 

„D os muß ich fagen”, rief plötzlich Erich's 
friſche Stimme zur Veranda herauf. „Ihr un⸗ 
terhaltet Euch äußerſt geiſtvoll. Seit einer 
Viertelſtunde ſtehe ich ſchon hier unten und 
warte auf den günſtigen Moment, der mir ge⸗ 
ſtattet, Eure poetiſche Stimmung zu ſtören, 
aber grau iſt alle Theorie, ich glaube, ihr wür⸗ 
det bis morgen früh auch noch nicht mit Eurer 
Blumenſprache fertig.“ 4 

Langſam ſchritt er die Stufen Hinan, grüßte 
Frau von Gleichenburg und Irmgard reſpekt⸗ 
voll, die andern ſehr kordial und reichte mit 
einem „da, Kleine“, eine Roſenknoſpe, die er 
im Knopfloch trug, Lilly entgegen. 

Aber anſtatt die Blume zu nehmen, ſchlug 
Lilly eifrig ihr Schatzkäſtlein auf und las mit 
Pathos: ur 

„Roſenknospe: Liebſt Du mich?“ 

Ich frage keine Blume, l 

Ich frage keinen Stern, 
Sie können mir alle nicht ſagen: 
Was ich erführ ſo gern.“ 

Erich ſtarrte mit offenem Munde und weit 
aufgeriſſenen Augen die kleine Vorleſerin an 
und ſah eben dabei nicht ſehr geiſtreich aus. 

„Himmel,“ rief er endlich, „was iſt denn 
hier los? Bin ich denn behext oder in einem 
alten ehrwürdigen Damenſtift, wo man mit 
Blumenſprachen die Zeit vertrödelt? Zeigen 
Sie mal das Ding her,“ und ehe Lilly und 
der aufſpringende Waldenburg 
konnten, hatte Erich das Büchlein Lillys Händen 
entriſſen und es weit in die Wogen des Rheins 
geſchleudert, während er zu Waldenburg ge⸗ 
wandt, zwiſchen den Zähnen murmelte: 


„Auch Du, Brutus 3“ 
„Na, nicht weinen, Kleine,“ fuhr er zu 


heiß, qualvoll und doch ſo ſüß, ſelig zu ihrem 


Lilly, die heftig mit den Füßen ſtampfte, fort, 


morgen ſchenke ich Ihnen ein anderes Buch, 
aber Gott will mich bewahren, was geſcheiteres 


„licher, als die Blumenſprache. Ich wollte die 


Bekanntlich befindet 


es hindern 


Geburtstaafeier bet Gran 
| u Gunſten der Notleidenden 
5 Boo: geſammelt und zwar je zur 
Hälfte für evangeliſche und katholiſche Arme. — 
Inniger Dank für dieſe Spende im Namen der 


Armen. 


| Spende. Auf de 


Paſtor J. Dietrid. 


Vereinsnachrichten. 


Vom jüdiſchen Wohltätigkeitsberein. 
Die Höhe ber Unterſtützungen, die der jüdiſche 

ltätigkeitsverein an unb N 
a Fabrikanten erteilt, ſteigt. So verabfolgt 
3. B. der Verein wöchentlich bereits 2000 Rbl. 
an zirka 800 Familien. Es ſei bemerkt, daß 
der Wohltätigkeits verein auch in anderer Art 
Unterſtützungen erteilt und den ihm unterſtellten 
Inſtitutionen fortgeſetzt möglichſt tatkräftig zur 
Seite ſteht. . e 


Aus der Umsegend. : 


e. Von der Spar⸗ und Leihkaſſe in 


Nokicie. Am vergangenen Dienstag fand 


eine Sitzung der Verwaltungs mitglieder der 
Spar⸗ und Leihkaſſe in Rokicie ſtatt, in der 
die Rechnungen für das verfloſſene Jahr abge⸗ 


weiſt die Bilanz über 100 Rubel Gewinn auf. 
Es muß bemerkt werden, daß die Mitglieder 
der Kaſſe ihren Pflichten nach Möglichkeit nach⸗ 
kommen und die aufgenommenen Anleihen ra⸗ 
tenweiſe abzahlen, ſo daß die Exiſtenz der Kaſſe 
geſichert iſt. Die Kaſſe zählt gegenwärtig 900 
Mitglieder. — Bravo! u: 


r. Pabianice, Der hieſige beutſche 
Stadtkommandant, Generalmajor vor: 
Braunſchweig, gab bekannt, daß alle Geſchäfts⸗ 
inhaber für das laufende Jahr Handels» reſp. 
Gewerheſcheine löſen müſſen. Damit die Laden⸗ 
und Geſchäfts inhaber, die Handelspatente löſen 
müſſen, durch die Straßenhändler nicht ge⸗ 
ſchädigt werden, hat der Stadtkommandant den 
Straßenhandel verboten. Alle Geſchäftsinhaber, 


die kein deutſches oder öſterreichiſches Geld zum 6 
feſtgeſetzten Kurs von 50 bezw. 40 Kopeken in 


Zahlung nehmen wollten, wurden mit 100 


Mark beſtraft; außerdem iſt die Schließung des 


betreffenden Geſchäftes angeordnet worden. 

— r. Der Verein zur Unter; 
fügung der notleidenden „Jue 
gend“, der ſich Anfang Oktober vorigen Jahres 
in unſerer Stadt gebildet hat, entwickelt eine 
rege Tätigkeit. Er hat in der Zeit vom 15. 
Oktober 1914 bis zum 20. Januar dss. Jahres 


unter der armen Bevölkerung 137 Bud Holz 


10 Sack Mehl und über 300 Brote verteill 


und eine billige Teehalle eingerichtet, in den 


täglich gegen 700 Glas Tee zum Preiſe von 


1 Kopeke und faſt ebenſoviel Stück Weißbrot! 


ebenfalls zum Preiſe von nur 1 Kopeke ver⸗ 
kauft werden. Der Verein zählt gegenwärtig 
356 Mitglieder, alles junge Leute, ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität und der Konfeſſion. 
Die Mitglieder entrichten einen wöchentlichen 
Beitrag von 5 bis 10 Kop. ar 


r. Kaliſch. Amtswehfel Auf Ver⸗ 
fügung der hieſigen deutſchen Kommandantur 


unbemittelte Kaufleute 


Pe 
ſchloſſen wurden. Trotz der allgemeinen Kriſis 


k 


ift der bisherige Bürgermeiſter unſerer Stadt, 


Michael, ſeines Amtes enthoben worden. In 
den nächſten Tagen ſoll ein neuer Bürgermeiſter 


ernannt werden. = l 


. 


Damen und Dich zu einem Spazierritt aba 
holen,“ wandte er ſich zu Waldenburg — es 
ift ein köſtlicher Vormittag und ich hoffe, daß 
gnädige Frau, hier machte er Frau von 
Gleichenburg eine ritterliche Verbeugung, die 
Erlaubnis nicht verſagen werden.“ ' 

Frau Helene reichte dem Leutnant, der ihr 
eigentlich ob ſeiner Derbheit etwas unſympa⸗ 
tiſch war, mit gütigem Lächeln die Hand und 
ſagt e freundlich!: | 5 

„Eigentlich ſollte ich Ihnen zürnen, mein 


lieber Herr von Breden, daß ſie ſo eigenmäch⸗ 
tig über Lillys Eigentum verfügen.“ i 

„Ach ſo,“ ſagte Erich, „hm, haben Recht, 
gnädige Frau, war roh von mir, aber das Blu⸗ 
mengewinſel war ja nicht mehr anzuhören, wo 
iſt denn die Kleine?“ ; 

Lilly war verſchwunden und alles Suchen 
vergeblich. . f 

„Sie wird doch nicht dem Buche nachge⸗ 
ſprungen ſein?“ fragte Erich ſpöttiſch, während 
es doch war, als klopfe geheime Angſt in feiner: 
Stimme. | 2 


Fröhliches Lachen der Anweſenden aut. 


wortete ihm. Erich aber beruhigte ſich erſt, 
als Leonore und Renate, die gegangen waren, 
ihre Reitkleider anzulegen, zurückkamen und 
meldeten, Lilly habe ſich auf ihrem Zimmer 
eingeſchloſſen, wo ſie dem verlorenen Buche 
nachtrauere. 5 

Nicht lan ge nachher ſprengte die kleine Ras 
valkade durch den Park, Erich und Renate 
voraus und Waldenburg mit Leonore etwas 
langſamer folgend. i 

Irmgard ſah ihnen lange nach. Es wat 
als glühte ihr Auge wie in verhaltenen Tränen 
Sie wandte fih nach leichtem Gruße zu Frar 


* 


von Gleichenburg dem Parke zu, um Frau us | l 


neralin von Breden einen verſprochenen Beſu 


zu machen. 2 
Was ihre Seele bewegte, das wußte um 
Gott allein. ee e 
D „Gortſetzung fdat) 
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Prof. Eltzbacher und Amerika. 


Die große amerlfanifche Tageszeitung „The 
Brooklyn Daily Eagle“ will einen längeren 
Artikel über Deutſchland bringen, der als 
Hauptbeſtandteil Aeußerungen führender denl 
ſcher Perſönlichkeiten über den Krieg enthalten 
fol, Durch Vermittlung des Amerika⸗Inſtituts 
iſt auch der Rektor der Handelshochſchule Ber» 
lin Profeſſor Dr. Eltzbacher zu einem folden 
Beitrag aufgefordert worden. Profſeſſor Eiga 
bacher hat darauf an den Direktor u Ame⸗ 
rika⸗Inſtituts, Dr. Drechsler, folgendes Schrei⸗ 
ben gerichtet: 


Sehr geehrter Herr Doktor! 


Haben Sie beſten Dank für Ihr Schreiben 
vom 6. Februar. Es ift febr erfreulich, daß 


der nach Deutſchland entſandte Kriegsbericht⸗ 


erſtatter des „Brooklyn Daily Eagle“ den 
Plan hat, in einer der nächſten Sonntagsnum⸗ 
mern ſeiner Zeitung einen größeren Artikel 
über Deutſchland zu veröffentlichen. Ich kann 
es auch verſtehen, daß er, „um feine Arbeit 
recht eindringlich und wirkungsvoll zu geſtal⸗ 
ten“, an zwölf der führenden Vertreter des 
deutſchen Wirtſchaſts⸗ und Geiſteslebens eine 
Rundfrage über die bisherigen Wirkungen des 
Krieges richtet. Ich betrachte es als eine 
Ehre, daß ich unter dieſen zwölfen fein foli, 
deren Aeußerungen und Bildniſſe „The Brook⸗ 
lyn Daily Eagle“ wiedergeben will Trotzdem 
wünſche ich weder eine Aeußerung, noch mein 
Bildnis zur Verfügung zu ſtellen. 


Wie fih das deuiſche Volk in dieſem Kriege 
bewährt, darüber mögen ſich die Amerikaner 
von ihren Landsleuten belehren laſſen. Ich 
fühle kein Bedürfnis, dabei mitzuhelfen. Ich 
kann nicht finden, daß unſere Bemühungen, 
Amerika aufzuklären und zu gewinnen, großen 
Erfolg erzielt haben. Ich mißbillige dieſe Be⸗ 
mübungen und beteilige mich nicht daran, 
ebenſo wie ich vor dem Kriege die Mode der 
Berbrüderungsfeſte nicht mitgemacht habe. 
Amerika richtet ſeine Politik nicht nach Ge⸗ 
fühlen, ſondern nach Intereſſen, 
fem gutes Recht. Das Mittel, unſere ameri- 
kaniſchen Freunde von der Güte unſerer Sache 
‚gu üterzeugen, find nicht Artikel von Profeſſo⸗ 
ren, ſondern Erfolge unſerer Waffen. Deshalb 
überlaſſe ich die Beeinfluffung Amerikas Herrn 
v. Faltenhayn und Herrn v. Tirpitz. Sie iſt 
bei ihnen in den beſten Händen. 

Ihr ergebenſter 
Eltzbacher. 


— — E 


Die Feldpoſtadreſſe. 


Zu dem Geiſtlichen in einem abgelegenen 
Dörfchen des ſchleſiſchen Kreiſes Jauer kam 
kürzlich ein Mütterlein und beklagte fih bitter 
über die Feldpoſt. Alle Pakete, die fie ihrem 
Sohne geſchickt habe, feien wieder zurückgekom⸗ 
men. „Wo dient denn Ihr Sohn?“ fragte 
der Pfarrer. „Nu, bei die Soldaten!“ lautete 
die kurze Antwort. „Wo denn, bei der In⸗ 
fanterie oder Kavallerie?“ „Bei der Infanterie 
dient a nie und kee Pfard hot a au nie!“ 

„Nun, wie haben Sie denn die Adreſſe ge⸗ 
ſchrieben g” „Nu, an den Soldat P. B., früher 
in Jauer, jetzt im en 


350, 000 Mark für Speiſung 
bedürftiger Schulkinder. 


Vom Berliner Magiſtrat find für die freie 
Mittaaſpeiſuna von 


Schulkindern 
Vom 


hedürftinen 


350.000 Mark nachbewilligt worden. 


1. April vorigen Jahres bis Ende Dezember 


vorigen Jahres ſind rund 356,000 Mark ver⸗ 
ausgabt worden, davon allein im Oktober vo⸗ 
rigen Jahres über 70,000 Mark. Bewilligt ſind 
aber nur 170,000 M ark, wie im Jahre 1913, 
wo bekanntlich 50,000 Mark nachbewilligt mer- 
den mußten. Es müſſen alſo nun die Ueber⸗ 
ſchreitung von rund 135 700 Mark bewilligt 
werden und der Bedarf für die nächſten Mo⸗ 
nate. Man hofft mit 213,000 Mark auskon⸗ 
men zu können Dafür können 1,770.00 Pore 
tionen geliefert werden. 


— — 


Noch einmal Wollſachen 
in die Heimat. 
Der Regierungspräſident Dr. Balg in Trier 
ſchreibt uns: 
Nr. 1 


| eimai” einen Mrtifel, an deffen Schluſſe Sie 


e3 für dankenswert erklären, wenn die Oeffent⸗ 

lichkeit von maßgebender Stelle erführe, was 
es mit den Madrid ıten über Sammlungen von 
Wollſachen an der Front auf fich habe und wie 
ibre Verwertung geſchehe oder gedacht ſei. Ich 
bechre mich, hierzu ergebenſt zu bemerken, daß 
ich bereits im Oktober vorigen Jahres bei 


ien 


und das iſt 


In Ihres geſckätzten Blattes bringen ö 
Die unter der Ueberſchrift „ Wollſachen in die 


7 è 24 A * — 
einigen Generalkommandos der im Felde flehen« 


aù e 


zurück. eſandt. 
frauen wird auf dieſe 


gegangen, 


damit uns Gelegenheit nn wird, 


ten unter den 
zählten 


den Armeekorps und andern in Betracht fom 


menden Dienſtſtellen angeregt habe, die 
den Truppen im Felde abgelegten Wollfa hen 
zum Zweck des Waſchens und Ausbeſſens 
ſammeln u lafen und fie nicht beim Eintreffen 


en 


neuer Wollſachen aus der Oeimat einfan wer 


zuwerfen und damit der Vernichlun!: preiseu⸗ 
sehen. Eine große Zıhl der oedachten Stellen 
bat fich ſofort bereit erklärt, der en iu 
entſprechen, inshefondere haben d 3 Armes! here 
kommando der 5. Armee alsbald für ſeine 
Armee ſowie auch andere Generalkonmandos 
verfünt, daß der Anrezung ſtattgezeben werde. 


| Zeitungsnachrichten zufol ie iſt neuerdings von 


Chef des Generalſtabes angeordnet worden, das 
die Einrichtung bei allen Korps durch eführt 
werde; eine amtliche Mitteiluag habe ih ins 
deſſen hierüber noch nicht erhalten. Hier in 
Trier find aber infolge der von mir ge ebenen 
Anregung bei der Sammelſtelle für 0 gaben, 
der jo.enannten Kriegshilfe, zun Teil durch 


Vermittlung der Korps . be⸗ 
reits tatſächlich große Sendungen getragener 
Well und anderer Sachen aus der Front ein⸗ 
getroffen; fie werden desinfiziert, gewaſchen, 
ausgebeſſert und an die abſendenden Regimenter 
Beſchäftigung slofſen Soldaten⸗ 
Wife gleichzeitiz ein 
Verdienſt verſchafft. Undrauchbar gewordene 
Sachen werden verkauft, um aus dem Erlöſe 


andere Wollſachen oder Wolle zur Anfertigung 


von Wollſachen zu beſchaffen. In gleicher Wife 
iſt von mir des weitern angeregt worden, alle 
auf den Schlachtfeldern herumliegenden, un⸗ 
brauchbar gewordenen Uniſormſtücke, wie Hofen, 
Waffenröcke nnd Mäntel, nicht wie dies aufangs 
vielfach gej ſchehen ijt, zu verbrennen, ſondern 
geſammelt in die Heimat zu ſchaffen. Dieſe 


Wollumpen werden nach gehöriger Desinfektion 


ſortiert, zerriſſen, geſponnen, gefärbt und 
ſchließlich als Kunſtwolle mit ver vebt. Selbft 
uniere Militärluche dürfen einen beſtimmten 
Prozentsatz derartiger Kunſtwolle enthalten. 
Auch durch diefe Maßnahmen werden unjere 
Wollvorräte geſtreckt. 


In dieſem Zuſammenhange möge noh eine 
bei uns eingegangene Zuſchrift vom öillichen 


Kriegsſchauplatz Rama finden, die eben alls an 
unſern Aufſaz Woliahen in die Heimat in 


Sie lautet: 


Nr. 68 


Ich habe Ihren Artikel „Wolſachen in die 
Heimat“ mit großem Intereſſe geleſen und bin 
ebenſo wie meine Kameraden mit dem Vor⸗ 


anknüpft. 


ſchlage ſehr einverſtanden. Auch ich hatte diefer 


Tage vor, meine ſchmutzige Wäſche wie ein 
Wollhemd und Hoſe nach Hauſe zu ſenden, 
doch war mir bieg nicht möilich. Ich hatte 
jedes beſonders in ein Paketchen gepackt und 
ſie zur Poſt gegeben. Dort wurden dieſe mir 
auf dem Amt mit dem Bemerken zurückgegeben, 
daß nur Paketchen von 250ge nach der Heimat 
zuläſſig feien. Infolgedeſſen war ich nicht in 
der Lage, die ſchmutzigen Sachen nach Hauſe 
zu ſchicken; ich habe ſie hier an Polacken ver⸗ 
ſchenkt. Die Sachen, welche einen Wert von 
8 bis 9 DE darſtellten, waren mir jo verloren 
da Waſchgelegenheit hier nicht iſt 
und auch großer Seifenmanzel herrſcht. Ich 
möchte darum die geehrte Redaktioa bitten, ihr 
Wort bei der masgebenden Stelle einzulegen, 
ſolche 
kleine Paketchen, vielleicht bis „kr ſchwer, 
in die Heimat ſenden zu 1 


Wie aus der oben abgedruckten Zuſchrift 
des Regierungspräſidenten Dr. Baltz hervor⸗ 
geht, werden große Mengen getragener Woll⸗ 
und anderer Sachen von der Front in die 
Heimat geſchafft und ſo dem Heere und dem 
Volksvermögen an fih erhalten. Os die Bar 
wirklichung des Vorſchlages, an die Stelle der 
Sammlung im Felde die Bi förderung darch 
Pakete zwiſchen dent Soldaten und ſeinen Ans 
gehörigen zu ſetzen, müslid it, wird im 
weſentlichen eine poſttechniſche Frage fein. Daß 
die individuelle Behandlung der allgemeinen 
Sammlung vorzuziehen wäre, kann wogl nicht 
zweite Igafe | fein: es fragt ſich nur, od die Feld- 
poit die Mehrbelaſtung durch ſchwere Pakete 
aus dem Felde in die Heimat wird auf ſich 
netzmen lönnen. 


—— 


Gewerkſchaftler im Felde. 


Wie das „Zentralblatt der chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften“ mitteilt, ſtanden Ende Dezember 
85,000 Mitalieder der chriſtlichen Gewerkſchaf⸗ 
Fabnen. Im Monat Oktober 


Mann im Felde. Die freien Gewerkſchaften 
ſtellten acht⸗ bis zehnma“ ſoviel Soldaten als 
die chriſtlichen Verbände. Aehnlich ſieht das 
Bild aus, wenn wir die an die vom Kriege 
Betroffenen gezahlten Unterſtützungen ber⸗ 
gleichen, 


die drif lichen Gewerkſchaften 75,000 | 


i 


| 


Millionen Mark eiggerahlt 


ſind die 


der 
wirtſchaftliche Freiheit gewähre. 


* p * a * 

Die Erſparniſſe unſerer Krieger 
im Felde. 

Nach einem Vortrage des 
von der Oberpoſtdtrektion in 
eine fächſiſche Reſervediviſion 
10,00 Feldpoſtanweifun en mit 331.99) Mark 
und im Oktober 20.00% mit 830,000 ark 
nach Hauſe. An man gen Tizen betrugen die 
Einzahlunzen bei einer ſächſſchen Feldpoſt⸗ 
(roeditiog 3,0) Mark, in einem Falle ſogar 
110, 00 Mark. Bei allen Po tauſtalten des 

airis der Kaiteclichen Oberpoterektion Drez- 
den liefen allein im Ditoder 6,104 Anwei⸗ 
ſun zen aus dem Felde ein, auf die rund 2½ 
worden ſind; 
maren es 65,516 Anwveiſun zen mit 
ark Es bundelte H dabei oft 
un 7955 Beträge von 2 bis 19 Mark. Die 
Auszahlungen in dem zen nunten Bezirk ſtellen 
nach den Mitteilungen von Po trat Stroe gel 
etwa den Reichsdurchſchnitt dar. Bert man 
die Dresdener Zazl demiemi: für die Diere 
yordireftionen des ganzen Reichsgebiets zu⸗ 
runde, fo erhält man allein für den Monat 
Oktober eine Summe von 10) Millionen Mark 
als Betrag der E⸗ parniſſe deutſcher 1 


Potrats Stroedel 
Dresden ſandte 
in September 


im 
N. TRL = 
2; ito 23 {232 


vor dem Feinde. Die „So ſialkorreſpondenz“ 
bemerkt dazu: „Hundert Millionen Mark in 
einem Monat! Dieſe große Summe gibt ein 


Bild von der Nächterngeit deutſcher Soldaten, 
von ihrer inneren Anftädigkeit und ihrem ger 


feſtigten Cgarakter, der ſelbſt im wüſten Drun⸗ 


ter und Drüber der erbittertſten Kämpfe der 


Geſchichte die guten Gewohnheiten der Heimat 


und des Friedens nicht vergißt. So kommt 
ununterbrochen ein ſtarker Geldſtrom von den 
Schlachtfeldern in OF und Wet nach Deutſch⸗ 
land zurück. Diele vielen tauſend kleinen Be⸗ 
träge erſparter Löhnung des einzelnen Mannes 
ſchwellen zu mächtizen ea an, Ò ale in der 
Heimat einen neuen, Hindel und Wandel be- 
fruchtenden Kreislauf "engl nen. Unter den 
Lorbeeren, die ſich unſere Truppen vor dem 
Feinde erwerben, darf man als ein ſchönes 


Ruhmesblatt auch ihr ſparſames Haushalten 


mit ihrem beſcheidenen Sold und ihre Sor ge 
für Familie und Iriedenszeit nicht vergeſſen.“ 
Wie von der „Spar⸗ Korr.“ 14 bon gemeldet, 
deutſchen Sparkaſſen⸗ Verbände jegt 
Spartäti. keit der Truppen zu 
Stellen wie 


am We erke, die 
orgauiſieren und den militäriſchen 


der Poſtverwaltung die Unterſtützung dieſer Pes 


ſtrebungen nach Möglichkeit zu erleichtern. 


— —— 


Aus der nationalliberalen Partei. 


Das Zentralkomitee der nationalliberalen 
Partei der Provinz Weſtfale: gielt am 3. Fe⸗ 
bruar in Dortmund eine ſtark beſuchte „sung 
ab, die ſich mit der zexenwärtisen Lage bes 
faßte. Alle Redner ſtanden auf dem Stand⸗ 
punkte, daß man ſich von falſchen Sentimen⸗ 
talitäten nicht beirren laſſen dürfe und daß 
das deutſche feſt entſchloſſen fein müſſe, 
den Siegespreis To zu geſtalten, daß unjerem 
Vaterlande dauernd Ruhe und Sicherheit ge⸗ 
wa &örleij ſtet werde. Ein mütis wurde von allen 
Seiten betont, daß das deutſche Volk, gerade 
weil es das friedfertigſte ſei, den unbeugſamen 
Willen habe, den ihm aufgezwungenen Krieg 
dur zuführen, bis ihm der ehren vollſte Friede 
ſicher jei Ezrenvol jet aber nur ein Friede, 
ſowohl militäriſche Si: rheit, als auch 


rr 
Vorl 


Die Arbeiter gegen Liebknecht. 

Ju welchem Maße gerade die Arbeiter in der 
Soziatdemotratie über das Verhalten des Ge 
noſſe r L Lebknecht erbittert find, zeigt beſonders 
ein Blick in die Gewerkſchaftspreſſe. So ſchreibt 
z. B. in der „Deutſchen Stei 1 E der 
Vorfitzende des Steinarbeiterverbandes unter der 
Ueberschrift „Leuknechts Schmatzblätter: 

„In einer Verſammlung, in der einige Ge⸗ 
werkſchaftsfu⸗ tktonäre dem organiſationszerſtören⸗ 
den Wirken des Abgeordneten Liebkrecht entzegen⸗ 
traten, glaubte dieſer feine Widerſacher damit ers 
ledigen zu köauen, daß er erklärte, dieje entnäh⸗ 
men ihre Informationen „den von der General⸗ 
kommiſſion herausgegebenen Schmutzblättern“. 
Er meinte damit zweifellos eine nach Bedarf 
erf [he inende Karre pondenz, die die deutſchen Ge⸗ 
werk Hebat: „und Warteizenoflen über die Bors 
gäaze in den Arbeiterorgauſationen des Aus⸗ 
landes zu unterrichten fadt, eine 2 Tikigkeit, die 
ſehr notwendig it, da der „Vorwärzs“ und eine 
Anzahl anderer Parketorzaue die deutſchen Ar⸗ 
beiter über dieſe Vorgänge abſichtlich und ſyſte⸗ 
maliſch im Aaklaren galien. 

All-rdin 7 w = diefe Kscreſposdenz nicht von 
der Geaeralke fiat he rras gegeben, ſondern es 
it das ein p. 1 ruehmen eines in der 
Hoäpiſatze gewerkſchaftlich tätigen Gegoſſen, der 
2Akcbingzs ſonſt zar Generalkommif⸗ ion in enger 
Veriebung ſteht. Aber das ist ſchiießli9 neben ⸗ 


ſächlich. Worauf es ankommt, if, daß diefe- 
Korrespondenz in der Haupt ache die Artikel in 

Deutſchland verbreitet, die die Liebknechtgruppe 
in der ausländiſchen Parteipreſſe veröffentlicht. 
Wenn es alfo nach der Amit Liebkaechts 
„Sh ungblacter find, fo hat L. unbeabſichtigt 
zwar aber do durchaus zutreffend fein und feiner 
Kommilitonen Preſſetreiben gekennzeichnet: Es 
iſt tat'ä glich Snug, unglaublicher Schmutz, den 
He in der ausländiſchen Preſſe verbreiten 138 
aus dieſem Shang fangen alle die zweifelhaften 
Sozialiſten im Auslande die Nahrung zu ihren 
unwahrhiftigen Angriffen auf die deutſchen or za⸗ 
niſierten Acdeiter! Dieſer Schmutz insbeſondere 
iſt es, der die franzöſiſchen Sozialiſten veranlaßt, 
gejen Dentſchland und ſomit auch gegen das 
deuſche Volk den völligen Vernichtungskrieg zu 
Eu diga und ihren \ Leſern zu erzählen, daß in 

Deutſchland die Revolution unmittelbar bebortehe 
und daz es dem frauzöfiſchen Heere mit Hilfe 
diejer Revolution gelingen wird, in Kärze 
Deutſchland gänzlich zu vernichten! Dieſer 
Schmatz, den die Liebknechtgruppe im Auslande 
verbreitet, it ſchuld daran, daß drei Verſuche 
des deutſchen Pasteivorſtandes, in ede 
Art die Mözlichkeiten einer Aktion für den 
Friedea einzuleiten, von den Franzoſen mit Spott 
und Hohn zurückgewieſen wurden, und zwar mit 
der Motivierung, daß der deutſche Parteivorſtand 
im Dieuſte der deutſchen Reicheresierung ſteht 
und diefe, die am Gade ihres Lateins angelangt 
ſei, mit Hilfe der Sozialdemokraten Frieden er⸗ 
ſchleichen mö hte 


Wir machen den franzöſiſchen Sozialiſten, die 
fi in den Dienft ihres, wie fie meinen, von 
Denutſchland angegriffenen Volkes geſtellt haben, 
Feinen Vorwurf aus ihrer Stellungnahme. Da⸗ 
gegen können die Tatſachen, die fie zu dieſer ihrer 
Auffaſſang verleiten, und die Urheber derſelben 
nicht ſcharf genng gebrandmarkt werden. Es ift. 
ohne weiteres einleuchtend, daß die Auffaſſungen 
der franzöſiſchen Sozialisten auch von anderen 
Leuten in 8: zankreich geteilt werden — und das 
kaun uad muß lediglich die Wirkung haben, daß 
fh dieſer ungehener blutige und opferreiche Krieg 
nur noh länger hinzieht. Das ift fider nicht 
die Abſiht der deatſchen Artikelſchreiber in der 
Arbeiterpreſſe des Anslandes, aber die Wirkung 
ift nun einmal nur diefe und keine andere. Und 
deshalb, und weil außerdem auch wie ſchon ans 
gedeutet, dieſes unverantwortliche Treiben unbes 
dingt fräher oder ſpäter zur Zerſtörung unſerer 
Organiſation führen muß — deshalb iſt kein 
Wort der deutſchen Sprache ſcharf genug, dieſes 
Treiben zu brandmarken.“ 

Das iſt ebenſo derb und deutlich, wie es gue 
treffend ſein dürfte. 


cetzte Telegramme. 


(Nach Schluß der Redaktion eingegangen.) 


Ein engliſcher Dampfer verloren. 


Amſterdam, 10. Februar. Nach einer 
Mitte ilung der britiſchen Admiralität find am 
6. Februar bei Rye an der Südküſte von Eng⸗ 
land zwei Reltungsboote mit Namen „Ortole“ 
gefunden worden. Man fürchtet, daß der Dam⸗ 
pfer „Oriole“ von der General Steam Navi⸗ 
gation, der am 29. Tanuar von London abge⸗ 
fahren T undam 30. in Havre erwartet wurde, 
aber nicht eingetroffen ijt, von einem deutſchen 
1 torpediert worden iſt, und zwar 
von demſelben, das „Icaria“ und „Toku Maru“ 
in den Grund gebohrt hat. 


Die Lage in Warſchau. 


In den „Ruſſkifa Wjedomoſti“ berichtet 
Prokowitſch, daß ſich die Lage in Warſchau 
verzweifelt geſtalte, Die Arbeitsloſigkeit treibe 
einer Kataſtrophe zu. Der Ausbruch verhees 
render Epidemien ſei nicht mehr zu verhindern, 
der Hungertyphus heiſche zahlloſe Opfer, es 
herrſche ſchon jetzt bitterſte Not an Lebensmit⸗ 
teln. Auch die Bohnungetrie wirke deprimie⸗ 
rend; die Hausherren jagen ihre Mieter, die 
keine Miete bezahlen können, auf die Straße. 
Die Beyörden ſeien machtlos, zumal es au 
Geld fehle. In den Gaſthäuſern iſt eine frühere 
Sperrſtunde eingeführt worden, die „Chambres 
Seéparés“ hat man auf obrigkeitliche Anord⸗ 
nung hin geſchloſſen. Die Cafétiers mußten 
ſich ſchriftlich verpflichten, Soldaten, den Zu⸗ 
tritt zu ihren Lokalen zu verwehren. Die „No⸗ 
woje Wremja” ſchildert die ſchwere Aufgabe 
des von der Zarentochter Tatjana geleiteten 


Hilfskomitees im Rayon der Weſtfront. Es 
gelte eine Maffe hungernder und verſeuchter 
Flücktlinge zu unterſtützen. Das fei um fo 
ſchwieriger, als Warſchau, das bisherige Bens 
trum der Fürkforge, mental, Denn dieſe Stadt 
ſei vom Kriege und den ihr indig drohenden 
Gefahren derart mit zeuo umen, daß f ſie mit ihrer 
eigenen Einwognerſchaft genng zu tun babe. 
Das Eitenbahnnetz verſaze, die Fabriken Tejan 
kae aus den Produzenten Telen. ielß‘ 

läſtige Konſumenten geworden. 


Steuererhöhungen in Petersburg. 
Die Petersburger Stadtverwaltung hat, 
wie „Russkoje Stowo“ erfährt, ein drin- 


gendes Projekt über neue Stadtabgaben 
ausgearbeitet, das: folgende wesentliche 


Punkte enthält: Die Besteuerung von. 


Immobilien wird erhöht; die Regierung 
soll ersucht werden, 
schätzungssteuer von 12—12½ pt. ein- 
zuführen; 
steuer, wobei die Hauptlast auf die 
höheren Kategorien der Wohnungsmieter 
nach den allgemeinen Grundlagen der 
Progressivsteuern fällt; den Preis von 
Wasser um 2 Kopeken für 100 Eimer zu 
erhöhen; die Regierung zu ersuchen, 
die Steuer: von Gewerbescheinen bis zur 
Moximalgrenze zu erhöhen, nämlich für 
Scheine erster „lasse um 20 pCt. und 
für Scheine zweiter Klasse um 30 pCt. 


€ Reichsbank. 

Auch der neuste Ausweis der 
Deutschen Reichsbank kann im ganzen 
als befriedigend bezeichnet werden. Be- 
trachtet man die Entwicklung des Gold- 
bestandes für sich, so verdient der Aus- 
weis sogar die Bezeichnung „recht er- 
freulich“, denn in der letzten Bankwoche 
hat sich der Vorrat an gelbem Metall 
fast um den doppelten Betrag erhöht wie 
in den vorangegangenen Wochen. Ins- 
gesamt konnten 31,3 Millionen Mark an 
Gold den Kassen der Reichsbank, obwohl 


die Woche nur 6 Tage zählte, zugeführt 


werden, s0 dass de Bestand auf 2195 
Millionen Mark angewachsen ist, Auch 
der neue Zustrom an Gold stammt ledig- 
lich aus dem inneren Verkehr, und alle 
gegenteiligen Behauptungen des feind- 
lichen Auslandes gehören in das Reich 
der Fabel. Die Zunahme des Goldbestan- 
des hat die Abgabe andrer Zahlungs- 
mittel erforderlich gemacht. Zum Peil 
darauf ist es zurückzuführen, dass die 


Reichsbank per Saldo 4,3 Millionen Mark 


Silber und 19,6 Millionen Mark Darlehns- 
kassenscheine dem Verkehr übergeben 
hat. Dadurch hat sich der Silberbestand 
auf 45,9 Millionen Mark vermindert. Der 
Bestand an Darlehnskassenscheinen ist 
über die erwähnten 19,6 Millionen Mark 
um weitere 45,3 Millionen Mark zurück- 
gegangen, weil eine diesem Betrage ent- 
sprechende Entlastung der Darlehns- 
kassen — hauptsächlich infolge der Ab- 


deckung von kıiegsanleihekrediten —. 


stattgeiunden hat. Der ganze Bestand 
der Reichsbank an Darlehnskasseuschei- 
nen beträgt jetzt nur noch 194,5 Mill. 
Mark, ein Beweis datür, wie töricht auch 
hier wieder die Bemerkungen des feind- 
lichen Auslandes sind, dass die Aktions- 
kratt der Reichsbank durch die Darlehns- 
kassenscheine wesentlich gehoben werde 
Die gesamte Bardeckung hat unter 
dem Einfluss der Abgabe von Darlehns- 
kassenscheinen eine Verminderung um 
38.2 aut 2441,3 Millionen Mark erfahren. 
Die gesamte Kapitalanlage hat sich um 
45,3 auf 3917,3 Millionen Mark erhöht. 
‚Die bankmässige Deckung für sich allein 
ist im Zusammenhange mit den An- 
sprüchen des Reiches um 75,7 Millionen 
Mark auf 3859, 6 Millionen Mark gestiegen. 
Der Notenumlauf beträgt jetzt insgesamt 


hren, 


Sonntags von 10—12 Uhr. í 


1 PEN TERRA : 
OR F e e 


ſtalt non 


e-i 


Die B 


Rudolf Beutler, 


Widzewska - Strafe Nr. 120, 


AR Freitags u. Sonnabenbs von 9 Ubr früh bis 8 Uhr ab ends geöffn ei 
Ruſſ.⸗römiſche Bäder nur Sonnabends. — Kohlenfeuerung. 


Bum baldigen Antritt wird eine 


eine neue Ein- 


Erhöhung der Wohnungs- 


Adler und Oppenheimer 


Naſen⸗ und Haiskraukheiten, geweſener Aſſiſtent. 
an der Breslauer Univerſitätsklinik (Prof. Hinsbera), wohnt 
jetzt Petritauerſtr 123, Tel. 35.97. Operationen: Bronchios kop ie, 
elektr. Licht. Bäder. Sprechſtunden von 10—12 und von 4—6 Uhr 


EST Mi 


FP 
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4672 Millionen Mark oder 13,4 Millionen 

Mark mehr als am 30. Januar. Die 

Deckungsverhältnisse der Noten Wie über- 

haupt der Verbindlichkeiten werden dureh 
folgende Uebersicht illustriert: 

6. Febr. 30. Januar 

v. H. v. H. 


Golddeckung der Noten . 47,0 46,4 
Deckung der Noten durch . er 
den Bar vorrat 52,3 53,2 
Deckung sämtlich täglich f 
fälliger Verbindlichkei- Era 
ten durch Gold. 35,9 35,4 


Die reine Golddeckung hat sich dem- 
nach gehoben, die Deckung durch den 
Barvorrat vermindert, und zwar im Zu- 
sammenhange mit dem Rückgange des 
Bestandes an Darlehenskassensohsinen. 


Börse, 
| Fonds, 
Berlin, 10. Februar, | 
war auch heute der Verkehr in einigen 
Kassawerten ziemlich lebhatt, doch waren 
die Umsätze im allgemeinen gering Die 
Tendenz sprach sich wieder als fest an, 
da abgesehen von de: als hoflnungsvoll be- 
urtellten Kriegslage auch die Meldungen 
aus der Ind ustrie die Stimmung günstig 
zu beeinflussen wussten Neueren Nach- 
richten zufolge ist das Fernbleiben ver- 


schiedener Zechen vom Unterschreiben 


der neuen Verbandsbestimmungen keines- 
wegs in ungünstigem Sinne zu deuten; 
vielmehr ist die Hoffnung auf das Zu- 
standekommen des Syndikats in Zechen- 
kreisen wieder stärker geworden. Ueber 
die Eisen iessereien verlautet, dass die 
Aritragszugänge sich seit Mitte Januar 
wesentlich vermehrt haben Ver allem 
wurde indes auf die gestrige Landtags- 
sitzung verwiesen. in der Finanzminister 
Dr. Lentze die allgemeine wirtschaftliche 
Lage Deutschlands zuversichtlich beur- 


teilte. Nachfrage trat hervor für die 


Aktien der Daimler Motorenwerke, der 
Gesellschaft 
Ludwig Loewe u. Cöln-Rott- 
weiler Puiver, Stettiner Vulkan und 
Cato, Später konnten sich indes die 
gesprochenen Höchstkurse nicht behaup- 
ten Für heimische Anleihen bestand nur 
geringes Interesse; die Kurse konnten 
sich ungefähr behaupten Am Devisen- 
markt bekundeten Rubelnoten auf fort 
gesetzte Verkäufe neutraler Staaten scwache 
Tendenz, 


Co., 


stellte sich tägliches Geld auf 2½ % und 
darunter, der Privatdiskont auf 44 und 
darunter, 

Wolle. 


Bradford, 8. Februar. In Merinos war das Ge- 
schäft beschränkt. Für Crossbreds war die Tendenz 
lebhaft bei höheren Preisen. Vierziger Lokokops 
notieren 21/.—22 Pence. ; 

Liverpool, 8. Februar. Umsatz 7000 Ballen, Im- 
ort 3019 Ballen, davon 2831 Ballen amerikanische 

aumwolle. Mai-Juni 4,95, Oktober-November 5,16. 

Ä Baumwolle, 

Neuyork, 8. Febr. Baumwollbörse. Die Baum- 
wollbörse erfuhr nach unverändertem Beginn bald 
eine Befestigung, da infolge von höheren Kabel- 
meldungen die Spekulation zu Deckungen schritt. 


Auch zeigte sich Wieder Interesse seitens des Aus- 
landes und der Lokomarkt tendierte ebenfalls fester. 


Polnbniewa⸗Strahe Ar. 2, 
Ecke Petrikause kraße. 
Spezialiſt für gaut⸗, Haers, (Kos⸗ 

meit) bands TE 

0903 beiten und Männezichwäche. Bes 

andlung mit künſtlicher Höhen 

vonne (Quarzlampe) und der Syphilis 

nach Ghrtich⸗gata 606 und 914, ohne 

Berufsſtörung. Heilung des Trippers 
ohne Spülungen. 

: Sprechſtunden von 8-1 und von 

28, a Naben von 5—6 Uhr. Be 

ſonderes Wartezimmer. 100. 


Telephon Nr. 13.50. u 


Dr. »Cangbard, 


gew. Aijt. der Berliner Kliniken 

Beneriſche⸗, Geſchlechts⸗ 
und Hautkrankheiten. 

8—1 u. 4—8. Damen 4—5 be⸗ 


ſonderes Wartezimmer. Blutun 
tersuchung bei Syphilis. 
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Vine 


An der Börse 


terung in den Laplatastaaten 


auch die Noten der nordischen 
Länder lagen schwächer Am Geldmarkt j 


Spezial Arzt 
für Dante und vener. Leiden 
auch Männerſchwüche. Bei 
5 Syphilis 

Anwendung von 606 und 914 


deilung des Trippers 
Spülungen. 


dr, Lewkowicz 

Konſtantinerſtr. 12, Tel. 35743, 

ron 9—1 und 6—8, Damen 5—6. 
N Separate Wartezimmer. 

Eine Frau 

geſucht, mit friſcher Nahrung, 


zum Stillen zines Kindes. 
Zu erfragen Petrikauerſtr aße 


Nr. 259 Wohnung 16. 1008 taol - Bonbons, 
— e - i unübertroffen bei 
Gymnaſiaſten 2721 Huſten und 


Da weiterhin dann einige Realisationen zur Aus- 
führung kamen, schwächte sich die Tendenz wieder 


etwas ab. Die Schlusskurse waren aber doch 3 bis | 


4 Punkte über Sonnabend. 


Chemnitz, 10. Februar. Die Chemnitzer Textil- 


börse wurde heute mittag zum erstenmal seit Aus- 


bruch des Krieges wieder abgehalten. Der Besuch 
war ziemlich gut, es kamen jedoch nur geringe 
Umsätze zustande. Die Spinnereien und meisten 
Textilbetriebe sind andauernd gut beschäftigt, die 
Nachfrage bei günstiger Preislage ist anhaltend gut. 


Produktenbörse, 


Berlin, 10. Febr. Am Berliner Getreidemarkte 
kam heute etwas Hafer heran, der im Kleinverkehr 
mit 275 M. bezahlt wurde. Die Nachfrage für die- 
ses Produkt blieb gross. Gerste wurde nicht offe- 
riert. Roggenmehl blieb weiter knapp und von 


allen Seiten gesucht. Die Gebote auf Roggenmehl 
Waren gegen die Vortage bedeutend gesteigert. 


Weizenmehl war wenig beachtet und zu gestrigen 
Preisen angeboten. Futterzucker hatte ruhigen 


Verkehr angesichts der bevorstehenden Massregeln 


der Regierung. 

Im englischen Aussenhandel 
im Januar, oo. 
dessen Gesamtziffern wir bereits gemeldet haben, 
stellte sich der Wert der Einfuhr (in Lstr. und ver- 
glichen mit dem gleichen Vorjahrsmonat in Pro- 
zent: Weizen 446 373 ( 56,6 pCt.), Weizenmehl 
967752 (+ 56,8), Gerste 261.046 (— 21,7), Hafer 
263020 (— 46,5), Mais 2272719 (+ 226,9), Roh- 
baumwolle 6486840 (— 36,2), Baumwollfahrikate 
5073800 (— 45,3), Flachs 327 961 (— 27,7), Rohhäute 
706 190 810 Eisen und Stahl 330 302 (— 52,3), 
Rohjute 539 820 (— 63; 9 Schmalz 625 180 (— 8,4), 
Leder 1 763 654 (+ 127,5), Fleischkonserven 634 290 
-+ 173,5), Salpeter 78 338 (. 26,5). Petroleum 
895 808 (— 19,9), Reis 427 417 (＋ 145,1), Rohzucker 
2 471 291 (＋ 229,3), raffinierter Zucker 1 398 801 
+ 241 Tee 1908128 (+ 73,7), Tabak 703 645 
— 24,1), Rohwolle 4578350 (+ 7,7). Die Ausfuhr 


stellte sich demgegenüber wie folgt: Kohlen, Stein- 
kohlen und Koks 2 580 262 (— 39,9), Baumwollgarn 


689 331 (— 49,7), Baumwolltuche 4935299 (— 49), 
andere Baumwollfabrikate 705 551 (— 48,8), ‚Eisen 


und Stahl 2670963 (— 45), Jutegewebe 136.051 


410 087 ( 34,4), Maschinen 1 663 482 (— 50,8), 
Rohwolie 14651 (— 94,6), Wollgarne 83 102 (— 81,5), 
Wollgewebe 891 711 (— 47,9). 


Argentiniens Ernts und Ausfuhr. 


Auch in der verflossenen Woche war die Wit- 
unbeständig, aber im 
allgemeinen lauteten die Nachrichten über den Er- 
drusch besser, und auch die Zufuhr nach den Häfen 
entwickelt sich allmählich. 
zeitweise nordamerikanische Aufregung und Hausse 
steg in Buenos Aires der Preis des Weizens von 
11,05 auf 11,75 Pesos, doch wurde dann die Ten- 
denz ruhig, wenn auch stetig. Der Weizenexport 
stieg diesmal auf 54 000 To. gegen 23 000 To. in 
der Vorwoche. Im Vorjahre wurden in der glei- 
chen Woche 52000 To., vor zwei Jahren 135 000 
To. Weizen ausgeführt. Bekanntlich wär die letzt- 
ährige Ausfuhr ungewöhnlich klein und verspätet. 

eber die zu Markt 
wird sehr geklagt Auch der Maispreis ist von 5,15 
auf 5.25 Pesos gestiegen. Gegenüber der gleichen 
Zeit 1914 ist der Maispreis fast derselbe, der jetzige 
Weizenpreis aber 50 pCt. höher. Die Hauptver- 
teuerung des Laplatagetreides für Europa liegt aber 
in den Frachten. Die Tendenz des Ffachtenma rk. 
tes bleibt stramm. Das er ponibie Material an 
Schiffsraum ist sehr knapp. Februarladuns kostet 
70 sh, Februar-März-Abladung, die hauptsächlich 


(— 51,8), un 34 920 (— 67), Leinengewebe 
— C 


gefragt ist, 75 sh, April-Mai 55—57 ½ sh pro Tonne. 


Heute vor einem Jahre kostete die 
nach St. Vincent 14 
58 ½ sh. l 
Waren-Versicherung gegen die 
Kriegsgefah: en. In Deutschland, dessen 
Handel vorwiegend auf einer starken Aus- 
iuhr industrieller “Erzeugnisse und der 
ausgedehnten Einfuhr von Lebensmitteln 
und Rohstoſten beruht, macht sich der 
Einfluss des Kriegs auf den Aussenhandel 
natürlich aussero.dentlich stark geltend. 
Es muss daher als eine Hauptaufgabe des 


Sinfonien 


an die Zehörden, Gerichte ett, 


Dampferfracht 
sh, nach direkten Häfen 


Eduard Kaiser, 
Ma bwanska⸗Str. Nr. 35, 
Wohnung 15. 06582 d 


i í Eukalyptus -Men- 


nehmer, 


Im Anschluss an die 


kommenden Maisqualitäten 


ſind. y 
einem Laden beſteht, muß das Geldwechſeln 


fung ein. 


T. christi. Heilanstalt =f- 

für Zahn⸗ u. Mundkrankh. jetzt 
Evangelieka⸗Str. Nr. 2, 

Ecke Pelrikauer Straße Nr. 144. 

Hombopathiſche Behandlung. Zahn⸗ 


ohne] Gedenk-, Jubiläums- und set: ärzte: G. Gutzmann, O Scholten M die Behörden, Miliz, elt. 

84 hriſten, Brodien, Sir atire „08537 Aeberſezungen jeder Art. Nu. 
e e e ee 
ee Treber ce, unten 
werden korrekt ausgeführt. 25 ss 


verkauft Bier Brauerel 


Gustav Keilich, 
2744 


Gummi, Lumpen 


Handels angesehen werden, auch in diesen 
Schweren Zeiten 


den Verkehr, insbe- 
sondere mit dem neutralen Ausland. auf. 
recht zu erhalten. Ein . 
in der gegenwärtigen Zeit ist ari nur 
dann möglich, wenn es den Auslührern 
und Einiührern gelingt, gegen mässige 
rämien ihre Waren gegen die Gefahren 
des Krieges zu versichern. Um diesem, 
heute stark empfundenen Bedürfnis in 


weitgehendem Masse genügen zu können, 


wurde die Deutsche Seeversicherungs- 
Gesellschaft von 1914, Aktien-Gesellsahaft 

ins Leben gerufen. Diese hat ihren Sitz 
in Hamburg und eine Zweigniederlassung 
in Berlin; sie verfügt über ein Aktien- 
kapital von 28 Millionen Mark, welches 


| für die von der Gesellschaft übernom- 


menen Verbindlichkeiten haftet. Die 
Kriegsklausel entspricht den weitgehend- 
sten Ansprüchen der Versicherungs- 
und die Prämien werden 80 
niedrig festgesetzt, wie es nach den je- 
weiligen Verhältnissen möglich ist. Der 
deutsche Versicherungsmarkt, der hier- 
durch eine wesentliche Stärkung und Er- 
weiterung erfahren hat, ist nunmehr im- 
stande, auch grossen Anforderungen der 
Versiche:ungsnehmer zu genügen, An- 
träge auf Abschluss von Ve sicherungen 
sind für Geschäfte in Hamburg und Bre- 
men nach Hamburg (Gr. Bäckerstr. 26), 
für das übrige Deutschland nach Berlin 


(NW. 40, Alsenstr 12) zu richten Ausser- 


dem nimmt die Deutsche Seeversicherungs. 
Gesellschaft von 1914 auch durch die 
Ve mittlung der bereits bestehenden 
Transportversicherungs-Gesallschaften An- 
träge auf Uebernahme des Kriegsrisikos 
entgegen. | | p 
Der amerikanische Aussen- 
bandel im Dezember, Einem Berichte 
des „Daily Telegraph“ aus New York zu- 
folge zeigt der Handelsausweis der Ver- 
einigten Staaten für Dezember gegen den 
gleichen Monat des Vorjahres eine Ab- 
nahme der Einfuhr aus Grossbritannien 
um 13,500,000 Doll, aus Frankreich um 
11 Mill. Doll., aus Deutschland um 10 Mill, 
aus Russland, Italien und Belgien um je 
5 Mill. Die Ausfuhr stieg im selben Mo x 
nat nach Grossbritannien um 20, Italien 

um 17, Holland um 2 Mill, fiel dagegen 
im Vergleich zum Vorjahr nach Deutsch- 

land um 31, Belgien um 5, Oesterreich- 

Ungarn um 3, Russland um 4 Mill. Doll. 


Cetzte Cokalnachrichl. 
. Schlieſſfung der Wechſelſtuben in ©: 
Lodz. Infolge der ungemein ſchädlichen Ta - 
tigkeit verſchiedener Wechſelſtuben, die während 
des Krieges entſtanden ſind und die für das 
Wechſeln von Geld des öfteren eine übertrieben 
hohe Provi ſion berechnen, macht das Zentral 
Komitee der Bürgermiliz hiermit bekannt, daß 
ſämtliche Wechſelſtuben unverzüglich zu ſchließen 
Falls eine Geldwechſelſtube in irgend 


ſofort eingeſtellt werden. Bei Nichterfüllung 
dieſer Verfügung tritt eine ſtrenge Beſtra · 


Bien) 


Petrikauerſtra he Nr. 92, 
linke Offizine, Baterre, š 


Orlaſtraße Nr. 25. 


und Knochen | 


werden gekauft. Nur ausführliche, niedrigſte Off. können rache ` 
N 172 


Zamadzta Nr. 10, Tel. 38.88. werden erb. unter „ T. P.“ 


Haut, Geſchlechts⸗, veneriihe un) 
Haar » Krankheiten. 2405 
Zawwadz a „Straße Nr. 18, 


höherer Klaſſen eröffneler om: 
pletts, und bereiten Schüler für 
die I, II., 1 


Heiſerkeit. 


| Ba bekomm en in den Apother 
l, IV. u. V. Klaſſe und Drogendandlungen. en 


15 5 VV Internationaler Möbeltranspor ü 
Prima mf, Zigaretten W w _ 1 Przejazdstr. 
ausgearbeitet aus nur beiten Qua IC 


Gymnaſiums, Dzielnaſtr. Nr. 57, E i 
A d Nr. 2. 
litäten ruſſiſchen Tabaks zu mäßigen * entz, Tel. 14—36 u. 10—70. 


von 11 bis 12 Uhr angenommen. 
Preiſen engros u. detail zu haben. „ | 
in der Stadt und zwilcken -beliebigen 


MS Del 1003 2 
Paſſage⸗Schulz Nr. I. W. 10, VU» © 
| mzug E platzen des In- und Auslandes 


ehr billig zu verkauſen: Bells 
hellen. Schrank, Tild, Stühle, im Hofe, rechts, 1. Eingang, I. Etg. 
Wiederberkäufer beiommen Rabatt: yi Eigene Lagerräune, 1 
an 3 ü 5 pDerpackungen. n À 


Ateliers druck in Sad, 


an die Exp dieſes BI attes. n 


R | geſucht. | 
Bewerber müſſen die Landes ſprachen in Work und Schrift be⸗ 
krſchen, i ber e firm, ſomie bilanzfähig fein. Aus 
eine rontinierte Perſon von tadello em Ruf wird reflektiert. Be⸗ % 0, ; 574° 
SOugt werden folche, die reife Kenntniſſe in der en ae | Ecke Wulezanſka. 2747 
be ie Offerten ſind mit Gehaltsanſprüchen und Zeugnisabſchrifen Sprechſtundene 9—12 u. 5 7, 
n nia nà. A. 10“ an die Exp. Dis, Blattes zu richten 100 für Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 


Lerantworilicher Redakteur: Hans Krieſe. 


Vertrauens- Perſon 


Spiegel. Oitomane, Nähmaſchine, 
Lampe Widzewsfgitr 78, W. 28 
rechte Offizine, 8. Eigang, Parterre. 
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